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Anjprade an die Chicago-Lehrerfouferen;, 


gehalten am 15. Januar 1910 von O. F. Ruſch und auf Beſchluß eingefandt. 


Werte Kollegen! 

Des Hftern ijt im verfloſſenen Jahre in unjern Konferenzen von 
chrijtlider Rinderergiehung die Rede gewejen; darum ijt eS wohl 
angebracht, dak ich) in meiner diesjahrigen Anſprache in etwas diejes 
Thema behandele. 

Es ijt wohl feiner unter uns, der nicht ergiehen möchte, feiner, 
der nicht glaubt, eS in jeiner Weije gu tun. Werliert doch unjere 
Tatigfeit gang ihre hohe Bedeutung und finft zum Handwerk herab, 
wenn ihr Ziel allein im Bemeijtern eines gewijjen Quantum von 
Wiffen bejteht, das weder fiir dieſes nod) fiir jenes Leben geniigt 
und fiir den Charafterlojen eine gefährliche Mitgift ijt. Wir unter- 
ſchreiben darum wohl alle da8 gefliigelte Wort: „Jeder Unterridt 
jet erziehlich!“ Was wollen wir aber anders damit jagen, als daß 
Erziehung iiberhaupt nicht von Unterricht au trennen ijt, dak, wo— 
immer der Lehrer als jolcher in Beziehung gu jeinen Kindern tritt, 
er entweder er zieht oder ver zieht. In dem Make, als der Unter- 
richt verfehlt, das Wohl des Kindes in$ Auge gu fafjen und auf das 
Leben hingugielen, verfehlt er aud) fein wahres Ziel, das durd feine 
nod) jo glangenden, da8 unpadagogijdhe Auge täuſchenden Leijtungen, 
durch feine mittel8 Strenge und Strafen ergielte auperlide Ordnung 
erjegt werden fann. 

Damit ſoll jedoch nicht der Eindruck erwect werden, al8 ob wir 
es mit Unterricht und Regierung leicht zu nehmen, oder unjere 
etwaigen Mißerfolge in diejer Beziehung durch Traumen und Theo- 
retijieren iiber Erziehungsideale gu verdecen oder zu beſchönigen ge- 
dächten. Obne Regierung ift weder an Unterridt nod Erziehung 
gu denfen. Doc) ijt erjtere nicht Zweck unjerer Tatigfeit, jondern 
nur Mittel gum Zweck, indem fie den Unterricht ermöglicht, der bei 
großer Unordnung feinen gejegneten, ergieblicen Fortgang nehmen 
fann. Dak der Lehrer mit allem Fleiß und aller Treue dem Unter- 
richt a mea ijt einfad) Exijtengbedingung fiir Lehrer und Sdule, 
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widrigenfalls jenem iiber furg oder lang die Schiiler gum Erziehen 
feblen diirften. 

Doch, ftehen wir nicht alle mehr oder weniger in Gefahr, Unter- 
ridt und Regierung zum audsjdliebliden Zweck unjerer Tatigfeit 
zu machen und uns durch unjere diesbezüglichen Erfolge über den 
wahren Stand der Dinge täuſchen zu laſſen, inſonderheit da ſie faſt 
die alleinigen Kriterien der Laien ſind und uns oft mehr an deren 
Approbation gelegen iſt als an der unſers eigenen Gewiſſens, das 
uns zuruft: Du haſt doch nur dir ſelbſt gedient und nicht den dir 
anvertrauten Kindern; du haſt das Hauptziel deines Berufes, die 
chriſtliche Erziehung, verfehlt; ſoweit es von deinem Bemühen ab— 
hängt, haſt du nicht einmal gute Weltmenſchen, geſchweige denn 
Chriſtenkinder erzogen!? 

Beginnen wir jedoch nicht jeden Tag mit Religionsunterricht? 
Mit dem bloßen Erteilen dieſes Unterrichts, eines Religionsunter— 
richts, der nur an das Gedächtnis und den Verſtand appelliert, 
haben wir doch gewiß unſere Schuldigkeit nicht getan. Gott will, 
daß wir ſein Wort nicht bloß lernen und verſtehen, ſondern daß wir 
es leben, und zwar ſchon hier auf Erden. Darum muß unſere Er— 
ziehung auch darin beſtehen, daß wir als Chriſten unſern Beruf und 
die damit verbundenen Pflichten in dieſer Welt erkennen lernen und 
ihnen mit aller Treue, mit feſtem, fonjequentem Willen, aus dem 
Glauben gezeugt und durd ibn genabrt, obliegen, wobei wir aber 
nicht das ewige Ziel und die Tatſache, dak wir hier feine bleibende 
Stadt haben, aus dem Auge verlieren diirfen. Das ijt chrijtlide 
Charafterbildung. 

Gin alter Sdhulmann ſagt, Charafter jet die Summa aller der 
Eigenſchaften, die uns befabigen, den unberedtigten Cinfliijjen unje- 
rer Umgebung erfolgreich 3u widerjtehen. Doch welded find die „un— 
berechtigten Einflüſſe unſerer Umgebung“? Sind es nicht die des 
Teufels, der Welt und unſers Fleiſches? Und worin gipfeln beim 
Chriſten alle die Eigenſchaften, die ihn befähigen, dieſen unberechtig— 
ten Einflüſſen erfolgreich zu widerſtehen? Gipfeln ſie nicht in der 
Gottesfurcht? So betont ja auch Luther bei allen Geboten, daß, 
was der Menſch tut, aus der Furcht und Liebe zu Gott fließen muß. 
Der Lehrer aber, der auf das Leben ſchaut und ſeine Kinder für das 
Leben zu ziehen und vorzubereiten beſtrebt iſt, ſieht nicht bloß den 
Joſeph, der durch Gottesfurcht die Verführung beſiegt, ſondern auch 
Davids große Schwachheit und Petrus’ tiefen Fall. Da gilt es, dak 
der Glaube an die vergebende Liebe des barmherzigen Vaters in die 
jungen Herzen gepflangt wird, der allein vor größerem Fall und end- 
lider Verzweiflung bewabhren fann. 
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Welchem chrijtliden Lehrer ware nicht diejes Biel unſers Be- 
rufes befannt? Und doch haben wir nodtig, e§ uns immer und immer 
wieder vorzuhalten, wie wir uns denn aud) fort und fort der Mittel 
erinnern müſſen, die uns gur WAnjtrebung diejes BieleS zu Gebote 
jtehen. Da gilt min als erjter Sag: Gottes Wort ijt das befte 
Mittel zur Erziehung eineS guten Weltbiirger$; e8 ijt das eingige 
Mittel aur Ergiehung eines Chrijten und Himmelsbiirgers. Wie 
der bejte Chrijt aud) der bejte Biirger ſeines Landes ijt, jo ijt auch 
Gottes Wort das bejte Mittel sur Erziehung eines foldjen. Dap 
es das eingige Mtittel zur Erziehung eines Himmelsbürgers ijt, er- 
gibt fic) aus dem Biel und bedarf feines weiteren Beweijes. Da- 
mit ijt nun nidt geſagt, dak der Lehrer bei aller ergiehliden Tatig- 
feit immer ein Wort Gottes im Munde fiihre. So es anders redt 
mit ihm ſteht, predigt es gleichſam jein Beijpiel, es liegt in ſeinem 
Blicf, eS durchweht jedes bald jtrafende, bald ermunternde Wort. 

Wie fteht es jedod) mit der Anwendung forperlicder Züchtigung 
in der Schule? Ich glaube, was immer ihre BVeredhtigung jei, er- 
ziehen tut jie nicht, höchſtens Hilft fie regieren. Wenn fie angewandt 
wird, darf eS der Lehrer nie dabei bewenden laſſen; denn ijt es 
nötig geworden, körperlich 3u ftrafen, dann ijt es erjt recht nodtig, 
das Mittel auch anzuwenden, da$ erzieht, nämlich das Wort Gottes. 
Es ijt aber immerbin befjer, in gebotenen Fallen den Bafel in alt- 
hergebrachter Weiſe in Aktion treten gu laſſen, als gu allerhand un- 
finnigen und lächerlichen Mitteln 3u greifen; dod) verliert das 
ſchärfſte, ja aud) das bejte Mittel durd) unverniinftigen oder allzu 
haufigen Gebraud) jeine Wirkſamkeit. 

Widhtiger als die Frage, welcher Mittel wir uns zurzeit be- 
dienen, ſcheint mir die Frage: Sind wir ernſtlich bejtrebt, den dies- 
beziigliden Stand unjerer Klaſſen auf ein höheres Niveau 3u bringen, 
dak nicht mehr Harte der Strafe, jondern die bloke Tatſache ihrer 
Verhangung, dak endlid) Blick und Wort geniigen und die Liebe zu 
Gott und dem Nächſten die Triebfeder unjerer Kinder wird? Das 
ijt ja ein Hohes Biel, und doch nur, wer diejes fejt und unentwegt 
ins Auge fapt, darf hoffen, durch Gottes Gnade fic ihm gu nabern. 

Dod) find wir uns defjen wohl bewupt, wie unendlich leichter 
eS ijt, iiber Erziehung gu reden, als wirflich gu ergiehen, daber aud 
wohl feiner, der iiber diejes Thema redet, den Cindruc erwecen 
möchte, alS habe er dartun wollen, was er als Lehrer und Erzieher 
fei, jondern vielmehr, was er als jolcher fein zu müſſen glaube, fein 
möchte und 3u werden bejtrebt jei. Leider haben wir eben neben 
den Schwadbeiten unjerer Rinder aud) nod unjere eigenen Schwach— 
heiten gu befampfen; denn wie bald wird es uns bei aufrichtiger 
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Einkehr flar, wie weit wir fjelbjt nod) von dem Biele find, da8 wir 
bei unjern Kindern anjtreben. Wie ijt es da nicht gu verwundern, 
daß mander unter un$ von gar tragijdher Seite jeinen Beruf und 
den jeweiligen Stand jeiner und anderer Klaſſen betrachtet und fic 
in Hronijden Seremiaden dariiber ergeht. Das ijt aber meines Er— 
achtens weder nötig nocd) gut und bedrückt Lehrer und Klaſſe. Nein, 
aud) bier heißt eS: Mit friſchem Mut und beiterem Sinn an die 
Wrbeit! Bringe du Sonnenjdein in die Schule, dann darfit du die 
Wirfung feiner warmen Strabhlen verjpiiren. So ernjt und jchwer 
das Werf der drijtlicjen Erziehung, jo herrlich ijt e3 aud. Wie 
nichtig dagegen alle andern irdijden Berufe, in denen — nota bene! 
— auc) nicht lauter Rojen bliiben. 

Das rechte Ziel im Auge, die rechten Mittel zur Hand und fon- 
jequent, aber mit Disfretion angewandt, jo werden wir uns gewiß 
diejem Ziele nabern. 

Moge Gott uns allen auch in diejem Punfte ein geſegnetes Neu— 
jabr bejderen! Amen. 


— — ——— — — 


Troſt eines evangeliſch-lutheriſchen Schullehrers. 


(Eingeſandt auf Beſchluß der Weſt-Jowa-Lehrerkonferenz von H. G. Nuoffer.) 





II. 

Es iſt alſo wahr, was oben geſagt iſt: Wir ſind in einem Jam— 
mertal, umgeben von allerlei Feinden von innen und von außen. 
Trübſal, Not, Jammer und Elend begegnen uns von allen Seiten. 
So ſieht es aus mit einem evangeliſch-lutheriſchen Schullehrer, und 
er iſt wirklich des Troſtes bedürftig. 

Wer aber unter uns meint, daß er nicht des Troſtes bedürftig 
ſei, der ſehe doch einmal zu, ob er auch noch Fleiſch und Blut habe, 
ob er auch noch in der Welt ſei, da es an Sünde und Not nicht fehlt, 
und bedenke, daß er auch den Teufel um ſich hat, der ihm keine Ruhe 
läßt. Wir andern aber wollen uns nach Troſt umſehen. 

Alſo, kommt mit mir an die rechte Troſtquelle, aus der ſchon 
ſo viele geſchöpft haben, die noch nicht leer iſt und niemals leer 
werden wird, die auch keinen falſchen und ungewiſſen, ſondern einen 
wahren und ſicheren Troſt gibt. Komm, du evangeliſch-lutheriſcher 
Schullehrer, dein eigener Name nennt dir ſchon die unverſiegbare 
Quelle, aus der der himmliſche Troſt kommt. Das Wort „evange— 
lijeh” in deinem Namen weiſt did) bin auf das ſüße Evangelium. 
Sieh dort die vielen, vielen Trojtipriicde im Alten und Neuen Tejta- 
ment! Schaue dort da8 große Seer deiner LeidenSgenofjen, wie fie 
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aus dem ſüßen Evangelium fir jich jelbjt Trojt geſchöpft haben! 
Öffne dein Ohr und dein Herz und laujde, wie die frommen Dichter 
dir die Herrlichjten Trojtlieder fingen; ja odffne deinen Dtund und 
finge felbjt mit! Täglich gehjt du ja damit um, täglich ſchöpfſt du 
daraus fiir deine Schüler. Vergiß dabei nidt, daß du dabei auch 
taglicd) fiir dic) deinen Teil lutherijden, das ijt, lauteren, Trojt 
ſchöpfſt, jo wird es dir nicht an Trojt mangeln. 

Du haſt geflagt: „Wir find ja in einem Sammertal, von lauter 
geinden umgeben.“” Trofte dich deffen, dak du nicht alleine hier bijt. 
Dein Heiland ijt bet dir. Er fagt: „Ich bin bet euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende. Yeh bin bei dir in der Not, ich will dic) heraus- 
reißen und 3u Ehren machen.“ Du haſt ja auch deinen Seiland jelbjt 
als LeidenSgenofjen. Dreiunddreipig Jahre ijt er jelbjt in dieſem 
Sammertal gewejen, und er war aud von allen Seinden umgeben. 
Halte aus, wie er ausgehalten hat. Die Leiden diejer Seit find nicht 
wert der Herrlichfeit, die an uns foll offenbart werden. 

Mir nad! ſpricht Chriftus, unjer Held; 
Mir nach, ihr Chriften alle! 

Verleugnet euch, verlagt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Schalle; 

Nehmt euer Kreuz und Ungemach 

Auf euch, folgt meinem Wandel nach! 


Fällt's euch gu ſchwer, id) geh’ voran, 
Ich fteh’ euch an der Seite; 

Sh kämpfe felbft, id) brech’ die Bahn, 
Pin alles in dem Streite. 

Gin böſer Knecht, der ftill darf ftehn, 
Wenn er den Feldherrn fieht angebhn. 


Du klagſt, der Teufel wolle unjere Gemeindeſchulen vernichten 
und er verjude, dir das Leben fauer und dich de$ Amtes miide zu 
maden. Du willft alfo jagen, er verjuche, auch deine Schule und 
did) 3u verſchlingen. un, „dem widerjtehe fejte im Glauben!“ Wer 
ijt er Denn? Der iiberwundene und gefdlagene Feind. Unjerm 
Heiland liegt er gu den Füßen und fann ohne deffen Willen nichts 
tun. Seine Macht ijt ihm genommen. „Dazu iſt erjdienen der 
Sohn Gotte3, daß er die Werke de3 Teufels zerſtöre.“ Er fann aljo 
deiner Schule und dir nicht mehr ſchaden. Hörſt du nicht, wie Paul 


Gerhardt fingt: 
Und ob gleich alle Teufel 
Dir wollten widerftehn, 
So wird dod) ohne Bweifel 
Gott nicht zurücke gehn; 
Was er ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 
Das muk dod) endlich fommen 
Bu feinem Swed und Biel? 
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Weißt du nidt aud, wie Luther fingt: 

Und wenn die Welt voll Teufel war’ 

Und wollt’ uns gar verfdlingen, 

So fürchten wir uns nicht fo ſehr, 

Es ſoll uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſau'r er ſich ſtellt, 

Tut er uns doch nicht, 

Das macht, er iſt gericht't, 

Ein Wörtlein kann ihn fällen? 
Ja, ein Wörtlein kann ihn fällen. Dieſes Wörtlein brauchte der 
Heiland in der Wüſte; brauche du es auch! 

Du klagſt, deine Sünde, auch deine Amtsſünde, mache dir Not. 
Wohl dir! Es ſteht gut um dich. Das gefällt Gott. „Die Opfer, 
die Gott gefallen, ſind ein geängſteter Geiſt; ein geängſtet und zer— 
ſchlagen Herz wirſt du, Gott, nicht verachten.“ Wenn dir deine Sünde 
Not macht, ſo iſt ſie dir ſicherlich auch leid. Es iſt dir leid, daß du 
deinen Gott mit Sünden beleidigt haſt, darum wirſt du dich aud 
fernerhin ſcheuen „vor jolcher Betriibni$ deiner Seele“ und dich be- 
fleifigen, die Siinde, auch deine Amtsſünden, fernerhin zu meiden. 
Siehe dann nur deinen Heiland an, wie er deine Siinden, auch die 
Amtsſünden, auf fic genommen und dafiir genuggetan hat. Er ruft 
dir gu: „Kommet her 3u mir alle, die ihr mühſelig und beladen jeid; 
ich) will euch erquicfen.” Und du fannjt getrodjtet ſprechen: „Das 
Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht un$ rein von aller 
Siinde.“ Und finge dann wieder mit Luther: 

Ob bei uns ift der Siinden viel, 
Bei Gott ift viel mehr Gnaden, 
Sein’ Hand ju helfen hat fein Biel, 
Wie groß auch fei der Schaden. 

Er ift allein der gute Hirt, 

Der Israel erlijen wird 

Aus feinen Siinden allen. 

Du klagſt iiber deine Schiiler und deren Eltern, dah fie dir viel 
Kummer, Herzeleid und Vetriibnis bereiten. Gag’, bijt du der ein- 
zige, Dem eS jo ergeht? Schau’ in die Schrift! Findeſt du da nicht 
eine ganze Reihe LeidenSgenoffen? Hatten nist Wdam, Noah, 
Iſaak, Safob, Siob, David unter ihren Kindern folde, die ihnen 
Herzeleid bereiteten? Hatte nicht dein Heiland felbjt in der Scar 
jeiner Jünger jolche, die trage im Glauben, fleinglaubig, fleinmiitig 
waren — einen Petrus, der ihn verleugnet, ſamt den iibrigen Apo— 
jteln, die fic) an ibm geargert haben, und einen Judas, der ibn ver- 
raten hat? Trojte dich deffen, daß eS diefen deinen Leidensgenoffen, 
injonderheit deem Heiland, noch ſchlimmer ergangen ijt als dir. 
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Du flagit, dak du am Tage der Konfirmation mit BVetriibnis 
anjtatt mit Freude erfiillt bijt, wenn du daran denkſt, dak viele deiner 
friiheren Schüler nach ihrer Ronfirmation hinter ſich gegangen find 
und die Welt liebgewonnen haben. Tröſte dich wieder deſſen, dak es 
deinem Heiland nicht beffer erging. oh. 6, 66 lejen wir: , Bon dem 
an gingen feiner Siinger viel hinter fic) und wandelten hinfort nidt 
mehr mit ihm.“ Tröſte did) aud deffen, daß das Wort Gottes, 
welches du feinergzeit deinen Sdhiilern ins Herz gepflangt haſt, nicht 
dein eigen Wort ijt, jondern das Wort deines Gottes, pon dem er 
jelbjt jagt: „Es foll nicht wieder zu mir leer fommen, jondern tun, 
das mir gefallt, und foll ibm gelingen, dagu ich’S jende.” Wenn du 
es auch nicht erleben ſollteſt, daß dieje Whgefallenen ſich noch wieder 
befebren, jo ijt aber auch dieſes wahr, daß jo manches Wort Gottes, 
das ein Menſch in jeiner Jugend von feinen Eltern, jeinem Prediger, 
jeinem Lehrer lernte und hernad in den Wind jdlug, doch jeine 
Kraft nicht verleugnete, jo dak es ihm in jeiner Todesnot noch zum 
Trojt und zum Eingang in das ewige Leben diente. Tu du nur 
treulic) deine PBflidt an deinen Schülern und überlaß da8 iibrige 
dem lieben Gott. Denfe an die 3ehn Sohne Nafobs, die jabrelang 
in ihren Giinden dabhingewandelt find, deren Seelen Gott aber doch 
nod) gefunden hat. Denfe an den verlorenen Sohn, der al ein reu- 
miitiger Giinder in das Baterhaus guriidfehrte und von jeinem 
Vater in Gnaden wieder angenommen wurde. 

Du klagſt, daß du fogar von jfeiten deineS Paſtors manderlei 
leiden mut, weil du ibm nichts recht machen fannjt. Iſt jeine Un- 
gufriedenbeit unbegriindet, jo dak du mit gutem Gewijjen fagen 
fannjt: Sch babe nad) Rraften mein Amt vertwaltet, jo arbeite rubig 
weiter, erfiille deine Pflicht getreulich, warte deines Amtes, fiehe 3u, 
daß du vor Gott ein gutes Gewijjen bewahrit, und trofte dich mit den 
Worten Paul Gerhardts: 

Wird's aber fic) befinden, 

Dak du ihm treu verbleibft, 
So wird er dic) entbinden, 
Da du's am mind’ jften gläubſt; 
Er wird dein Herze löſen 

Yon der jo ſchweren Laft, 

Die du ju feinem Böſen 
Bisher getragen Haft. 

Darum, lieber Kollege, wenn du in einer joldjen Lage bijt, die 
Sade aber nicht allzuſchlimm getrieben wird, jo grame did) nidt gu 
febr, fondern tue wie jener Paſtor, dem beim Predigen eine Fliege 
in den Mund geflogen war. Weil er durd) Wusjpucfen oder Hujten 
die Verjammlung nicht jtdren wollte, jo entſchloß er fic) ſchnell, die 
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gliege hinuntergujdluden, jo widrig e3 ihm auch war. Nun, tue 
du aud) jo, wenn du es aud) nicht gerne tuft: ſchluck's ’nunter! 
Wndererjeits nimm mit demem Pajtor in aller Liebe chriſtbrüderliche 
Rückſprache. Bringe deine Sade aber auch an die rechte Quelle, vor 
deinen Gott, der dir auch diejeS Kreuz gu deinem Beſten auferlegt 
bat und dich nur den rechten Weg führt. 

Du flagjt, dak dir von der Welt manderlei Hindernifje in den 
Weg gelegt werden. Tröſte dich damit, dab dein Heiland felbjt fagt: 
„Ihr müſſet gehajjet werden von jedermann um meines Namens 
willen.” Und Yoh. 15, 18—20 trojtet er jeine Jünger mit den 
Worten: ,So euch die Welt haffet, jo wiſſet, daß fie mich vor euch 
gehafjet hat. Waret ihr von der Welt, jo hatte die Welt das Ihre 
lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeid, jondern id) habe euch 
bon der Welt erwabhlet, darum haſſet euch die Welt.... Der Knecht 
ijt nicht groper denn fein Herr.” Sprich im Gebet gu deinem Heiland, 
der ja immer bei dir und deiner Schule ijt: 

Rett’, o HErr JEſu, rett? dein’ Chr’, 
Das Seufzen deiner Kirche. hir’, 

Der Feind Anſchläg' und Macht zerſtör', 
Die jekt verfolgen deine Lehr’. 

Du klagſt, dak du jo jung ſeieſt; man veradjte deiner Jugend 
wegen auch dein Amt und deine Arbeit; du feiejt auch nod) gu uner- 
fahren. Höre, was der Apoftel Paulus dem Timotheus jchreibt: 
„Niemand verachte deine Sugend, fondern jet ein Vorbild den Glau- 
bigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geijt, im Glauben, in 
der Keuſchheit“, und: „Hab' acht auf dich jelbjt und auf die Lehre; 
bebarre in diejen Stiicfen! Denn wo du folches tuft, wirjt du dich 
felbjt felig machen und die dich Horen.” Was deine Unerfahrenbeit 
anlangt, jo bitte mit dem jungen Ronige Salomo: „So bin id ein 
fleiner Rnabe, weiß nicht weder meinen Ausgang nocd) Cingang. So 
wollejt du deinem Knechte geben ein gehorjam Herz, daß er dein 
Rolf ridten möge und verjtehen, was gut und boje ijt.“ Das gefiel 
Gott jo wohl, dak er ihm aud ein weifes und verjtandiges Hers gab. 

Du flagit endlich aud) noch, dab du Nahrungsforgen hajt, und 
dag du mit ſchwerem Hauskreuz belaftet bijt. Haft du Nabhrungs- 
jorgen, jo denfe an die Witwe zu Zarpath, wie der HErr ihr Brot 
gegeben bat. Denfe an die Worte Davids: „Ich bin jung gewejen 
und alt worden und habe nod) nie gejehen den Geredjten verlafjen 
oder feinen Samen nad Brot gehen.“ Pſ. 127, 2 heißt e3: „Seinen 
Freunden gibt er's ſchlafend.“ Pſ. 132, 15 verheißt Gott: „Ich 
will ihre Speijfe feqnen und ibren Armen Brots genug geben.“ 
Darum: „Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget fiir euch”, 
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aber aud: „Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laſſet 
uns begniigen.“ 

Sa, und das liebe Sausfreuzg! Wer fonnte nicht davon er- 
gablen? Nun, Lieber Rollege, bedenfe: „Denen, die Gott Lieben, 
miifjen alle Dinge gum beften dienen”, alfo aud) da Kreuz. Wer 
ein Chrijt jein will, der fann es nicht ander$ erwarten, als daz er 
aud) jein Kreuz tragen mup. So ſagt unjer HSeiland jelbjt: Wer 
nidt fein Kreuz tragt und mir nadfolgt, der fann nicht mein Singer 
fein.” Das Kreuz ijt un ein Zeiden, daß Gott uns Lieb hat; denn 
»welden der HErr lieb hat, den giidhtiget er“. Durch das Kreuz 
zieht un8 der liebe Gott 3u fich. Durch das Kreuz werden wir an 
unjere GSiindhaftigfeit erinnert und daran, dak nur bei Gott Hilfe 
3u finden ijt. Durd) das Kreuz werden wir aud) zum Gebet getrieben, 
wird unjer Glaube gepriift, und es ermedt in uns ein Berlangen 
nad) dem Himmel. Ym Kreuz ijt aber auch unjer Heiland bei uns 
und ſagt: „Ich bin bet dir in der Not, ich will dich herausreißen.“ 
Die Heilige Schrift ijt voll von göttlichen Verheißungen, die uns 
fagen, daß Gott un$ aus dem Kreuz helfen will, aud) voll von herr— 
lichen Beijpielen, wie Gott aus groper Mot geholfen hat. Sie erzählt 
uns auch) bon einer ganzen Reihe von Rreugtragern, die unjere Lei- 
denSgenojjen find; id) erinnere an David, an Hiob, an Yafob, an 


Paulus, an Petrus, und nicht 3u vergejjen ijt — unjer Seiland felbjt. 
Er ſagt ja aud: ,Wer nicht fein Kreuz auf fic) nimmt und folget 
mir nad, der iſt mein nicht wert”, und: 


Fällt's euch zu fewer, ich) geh’ voran, 
Ich fteh’ euch an der Seite. 


Sa, er hilft uns das Kreuz felbjt tragen; er nimmt fogar den ſchwer— 
jten Teil desjelben auf fis. Darum: 

Hoff’, o du arme Seele, 

Hoff und fei unverjzagt! 

Gott wird dic) aus der Höhle, 

Da dic) der Kummer jagt, 

Mit großen Gnaden riicen; 

Erwarte nur die Beit, 

So wirft du ſchon erblicden 

Die Sonn’ der ſchönſten Freud’. 


Liebe Rollegen! In allen unfern Noten und Trübſalen laßt 
uns mit dem Pjalmijten fpreden: „Was betriibeft du dich, meine 
Seele, und bijt fo unrubig in mir? Harre auf Gott; denn id 
werde ihm nod danfen, dab er meines Angefidts Hilfe und mein 
Gott ijt.“ 
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Das Fadlehrer=Syjtem. 





über dieſe Einridtung äußert ſich die „Pädagogiſche Rundſchau“ 
folgendermaßen: 

„An höheren Lehranſtalten, wo die Schüler dank ihren Vor— 
kenntniſſen und ihrer Altersreife imſtande ſind, tiefer in die Lehr— 
gegenſtände einzudringen, und wo demgemäß der Unterricht ſchon 
einen wiſſenſchaftlichen Charakter trägt, herrſcht das Fachlehrer— 
Syſtem. Der Grund iſt einleuchtend: man nimmt an, daß der ein— 
zelne Lehrer nur ſelten eine ſo vielſeitige und nach allen Richtungen 
ſo umfaſſende und tiefe Bildung beſitze, um in jedem Lehrgegenſtande 
mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit unterrichten zu können; dagegen 
hält man ihn ſehr wohl befähigt, in einem einzigen Gegenſtande oder 
in einigen wenigen Gegenſtänden einen ſolchen Unterricht zu erteilen. 
Jeder kann nicht alles, aber doch etwas, und dieſes ordentlich. Dieſe 
Anſicht iſt nun gewiß nicht unrichtig. Es kann jemand im Lateiniſchen 
ſehr tüchtig ſein und in der Mathematik oder in den Naturwiſſen— 
ſchaften nichts leiſten; man wird ihn alſo zum Lehrer des Latein 
beſtellen. Wo dergeſtalt ein Lehrerkollegium zuſammenkommt, das 
aus lauter vorzüglichen Fachmännern beſteht, da kommt kein Lehr— 
gegenſtand zu kurz, jede Disziplin ruht in der Hand einer auserleſe— 
nen Kraft. 

„In neuerer Zeit hat ſich das Fachlehrer-Syſtem auch in die 
Volksſchule verpflanzt, und zwar in jenen Teil der Volksſchule, den 
man als Bürgerſchule bezeichnet. Da die Bürgerſchule keinen wiſſen— 
ſchaftlichen Unterricht erteilt, ſo iſt man einigermaßen um eine Er— 
klärung verlegen, wie ſie zu Fachlehrern kommt. Die Bürgerſchule 
als Kinderſchule ſteckt ihre Ziele nie ſo hoch, daß ein tüchtiger Lehrer 
nicht imſtande wäre, hier in allen Gegenſtänden den Unterricht zu 
übernehmen. Wenn man an den Bildungsgang eines Bürgerſchul— 
lehrers denft, jo fommt e8 vor, dak diejer Mann in feiner Jugend 
jelbjt eine Biirgerjchule befudt bat. Cr hat in der Schule aljo felbjt 
alfe jene Renntnijfe und Fertigfeiten gewonnen, die er alS Lehrer der 
Sugend wieder 3u vermitteln hatte. Nun muß der Lehrer allerdings 
bedeutend mehr wijjen und fonnen, alS was die Sugend von ibm 
lernen joll, aber bat er denn nicht aud nach jeiner Entlajjung aus der 
Schule eine Reihe von Jahren weiter ftudiert und ſehr viel zugelernt? 
Die Seminarzeit, dann die Sabre zwiſchen Reife- und Lehrbefabhi- 
gungsprüfung ftellen eine [ange Lerngeit dar, und alles, twas die 
Schule beqonnen hatte, jeder Gegenjtand wurde in diefer Beit weiter 
und tiefer durddrungen. Es ijt daber gar feine Frage, daß der 
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Lehrer in allen Gegenjtanden, die in einer Biirgerjdule gelehrt wer- 
den, dem Schüler jo weit voraus ijt, um getrojt den gejamten Unter- 
ridt iibernehmen gu fonnen. Gelbjt jene Lehrer, die feine Biirger-, 
fondern nur eine allgemeine Volksſchule bejucht haben, ftehen nach 
Abſchluß ihrer beruflichen Vorbildung jo da, daz ibre geijtige Kraft 
ebenjogut fiir alle Gegenjtande der Biirgerjdule als fiir jene der 
Volksſchule ausreidht. Die Teilung der Lehrarbeit nach Fächern in 
der Bürgerſchule lat fich daher nicht verjtehen. 

„Dieſe Teilung, oder mit andern Worten das Fadlehrer-Syjtem, 
bringt aber fiir die Jugend in mehrfacher Hinfidt Sdaden. Zuerſt 
ſchwächt eS den ergiehenden Einfluß der Schule. Die Fachlehrer 
fommen und gehen; niemand führt nit den Rindern die Arbeit eines 
Tages zu Ende; mit jedem Glocenjdhlag macht einer dem andern 
Blak. Unter diejen Umjtanden lernen ſich Lehrer und Schüler nie 
jo genau fennen, als es der Fall fein mu, wenn die Ergiehungsarbeit 
in redjter Weije fruchten ſoll. Der Fachlehrer übt jeinen Einfluß 
jodann aud) in 3u furzen Wugenblicen aus; dabei verliert die Nach— 
haltigfeit der von ihm ergielten Cindriice. Lekteres aber ijt um jo 
mebr der Fall, da dieje Cindriice mit dem Gehen und Kommen der 
Lehrer wechſeln. Es ijt ausgeſchloſſen, daß in der Erziehung die 
Cigenart, die Perjonlidfeit des Erziehers nicht gur Geltung fomme; 
ebenjo ijt nid&t angunehmen, daß der eine Lehrer genau in die Spur 
trete, die der andere bet dem Sdhiiler hinterlajjen hat, vielmebr wird 
die Spur des einen gang oder teilweije neben die Spur des andern 
fallen, legtere verjchiebend und verandernd. Das Spricdwort von 
den vielen Rochen, die den Brei verjalzen, kommt damit zur Geltung. 

„Iſt die von den Fachlehrern dergejtalt geiibte Erziehungsarbeit 
feine Arbeit aus einem Gub, fo wird ihr Unterricht ebenfalls nicht 
zuſammenſtimmen. Der eingelne Lehrer hat erfabrungsmapig feinen 
genauen überblick über den Gejamtunterridt der Schule. Das Fach- 
fyftem jpinnt ihn in einen engen Rrei8, iiber den er nicht hinaus— 
ſchaut. Sein Unterridt wird ihm eine Welt fiir fich, ja er wird ibm 
wohl gar die Welt. Dies fiihrt dann gewöhnlich zur überbürdung 
der Ternenden Sugend. Es ijt ja doch natiirlich, dak der Lehrer, in 
deffen Hand alle Fächer liegen, ſtets unter dem Einfluſſe de3 Ge- 
dankens arbeitet, die Kraft des Schülers miijje fiir die verſchiedenen 
®egenjtande verniinftig geteilt werden. Sein BVordringen auf einem 
Gebiet findet fofort eine naturgemake Beſchränkung durd den An- 
ſpruch, den er gleich) auf dem nadjten Gebiet an die Kraft der Schiiler 
jtellen muß. Der Fachlehrer dagegen arbeitet, ohne daß er in die 
Lage fommt, fid) felbjt fagen gu miiffen: bier fann ich nicht weiter, 
jonjt bleibe ic) mit meinem Schüler in dem nadjten Gegenftande in 
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den Wnfangen jtecfen. Gein Gegenjtand ijt ihm das Eins und Wiles, 
fiir diejen Gegenjtand will er den Schiiler gang haben, und da wird 
denn gejtopft, gepfropft, genudelt, was Blak hat. 

„Daß die Uberbiirdung der Schuljugend mit Lernjtoffen zu 
einem guten Teile zurückzuführen ijt auf den Fachunterridt, wird 
immer mebr erfannt. Gelbjt unter den Biirgerjdullehrern, die 
praftijd unter dem Banne des Fachlehrer-Syſtems fich befinden, fom- 
men Stimmen zur Geltung, die dieſes Syſtem verurteilen. Es ijt 
dieS ein Fortidritt auf dem Wege gur redten Erfenntnis, denn es 
ijt noch) nicht lange her, da man die Biirgerjdullehrer alle unter- 
ridtliden Mißerfolge guriicffiihren hörte auf das ſchlechte Schüler— 
material, das ihnen von den Volksſchulen zugeführt werde. Die an 
Kapiteln viel zu reichen Lehrpläne für Bürgerſchulen kann man gewiß 
auch zum großen Teile als Ausgeburten des Fachlehrertums be— 
trachten. Fachlehrer ſind es geweſen, die in erſter Linie beſtimmend 
auf die Geſtaltung dieſer Pläne einwirkten; ihren Einflüſſen konnte 
der umfaſſende, zu weiſer Beſchränkung drängende Blick des Er— 
ziehers, des Mannes, der den Unterricht in den Dienſt der harmo— 
niſchen Geſamtbildung ſtellt, nicht die Wage halten. So muß man 
denn auch bier durch den Irrtum und ſeine Folgen zur Wahrheit 
dringen. 

„Es iſt eine bemerkenswerte und zum Nachdenken herausfor— 
dernde Tatſache, daß ſelbſt in den Gymnaſien, wo doch die Natur des 
Unterrichtes an das Wiſſen der Lehrer ſehr weitgehende Anforde— 
rungen jtellt, die Nachteile des Fachlehrer-Syſtems ſchwer empfunden 
werden. Auch hier leitet man aus dieſem Syſtem die überbürdung 
der Schüler ab. Wohl ijt es ſchwer, den Gymnaſiallehrer zur Er— 
teilung des Unterrichtes in allen Gymnaſialfächern zu befähigen, 
doch iſt es nicht unmöglich, daß wenigſtens einige wenige Fächer in 
der Hand eines Lehrers vereinigt werden, und es ſind auch ſchon An— 
läufe gemacht worden, um dieſes nach Möglichkeit durchzuführen. 
Fragen muß man ſich da freilich, weshalb denn in der Bürgerſchule, 
wo keine ernſten Hinderniſſe obwalten, der Erſatz des Fachlehrers 
durch den Klaſſenlehrer nicht durchgeführt wird. Wenn man daran 
feſthält, daß ſich die Volksſchullehrer nicht alle in gleich entſprechender 
Weiſe zur Erteilung des Unterrichtes an Bürgerſchulen eignen, nun, 
ſo kann man ja jene Volksſchullehrer, welche die vorzüglicheren Be— 
fähigungszeugniſſe beſitzen, zum Dienſte an Bürgerſchulen berufen. 
Die Lehrerſchaft verlöre bei einem ſolchen Modus nichts. Die Ver— 
ſuchung aber, in der Fortbildung einzelne Gegenſtände auf Koſten 
aller andern zu bevorzugen und damit in einer gewiſſen Einſeitigkeit 
der Berufsbildung ſeine Stärke zu ſuchen, wäre hinweggeräumt. 
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,Sollte das Betreten eines jolchen Weges da und dort als die 
Herabdriidung des VildungSniveaus betrachtet und angefeindet wer- 
den, jo hattte dies nichts zu bedeuten. Wer tiefer blickt, wird anders 
urteilen, und in einer jolden Gace darf man die Stimmen nidt 
zablen, man muß fie wagen. Die Lehrer aber Hatten alle Urſache, 
eine Neuordnung mit Freuden gu begrüßen, welde aus ihrem Rreije 
eine Scheidewand hinwegraumte, die ſchon vielfach der Serfliiftung 
und dem Rajtengeijte Nahrung gegeben hat.“ 

Die Bürgerſchulen Deutſchlands entipreden im allgemeinen un- 
jern high schools, in denen ja aud) faft ausſchließlich der Fachunter- 
ridt zur Geltung fommt, e8 jet denn, dak die Schule jo flein ijt, dap 
nicht fiir jedes Fad) eine beſondere Lehrfraft angejtellt werden fann. 
Der obige Aufſatz legt die Vorteile und Nadhteile des Fachunterrichts 
in jo objeftiver Weije dar, daß man fid mit ziemlicher Leidhtigfeit 
ein Urteil dariiber bilden fann. Es hatte nod hingugefiigt werden 
diirfen, dab Fachlehrer etwaige Stirungen im Unterridt, die ja 
nicht immer gang verhindert werden fonnen, leicht durch verſchieden 
gefarbte Glajer anjehen, jo dak der eine fich gedDrungen fühlt, ernſtlich 
gu jtrafen, was der andere vielleicht mit Stillſchweigen übergeht. 
Welche Folgen das fiir die Disziplin haben fann, läßt fic leicht ein- 
fehen. Das Fachlehrer-Syjtem ijt auch ſchon in eingelnen unjerer 
Gemeindeſchulen probiert worden, vornehmlich jo, daß ein Lehrer 
den gangen eiglijden und der andere den gangen deutiden Unter- 
richt erteilte. Dieje Einrichtung ijt aus den in obigem Aufſatz ange- 
gebenen Griinden nur dann zu billigen, wenn es einfach nicht anders 
geht, weil der eine Lehrer beſſer im Engliſchen und der andere bejjer 

im Deutjden ift. 
‘ Dem Fachlehrer-Syjtem gang entgegengejekt ijt die jdon häufig 
in Sdulblattern befprocene Cinridtung, nad welder ein Lehrer 
einer mebhrflajfigen Schule diejelben Kinder durch alle Stufen hin- 
durd bebalt bis ans Ende der Schulgeit. Ym achten Jahre de3 Schul— 
furjus ijt alſo der einjtige Lehrer der Unterflajje Oberlehrer ge- 
worden. Dann fangt er aber im nächſten Sahre wieder mit der 
Unterflajje an. Ob dieſes Syſtem in größere Rreije Eingang ge- 
funden bat, wiſſen wir nidt. Es wiirde fic) nur dann ausgezeichnet 
bewabhren, wenn alle Lehrer der betreffenden’ mehrflajfigen Schule 
pon den Eltern ihrer Schüler als durchaus gleid tüchtig angefehen 
wiirden. Dies ware aber felbjt dann noch nidt zu erwarten, wenn 
die Lehrer fic) aud) an Leijtungsfabhigfeit gang gleid) jtiinden. Es 
liegt gang auf der Sand, daß da8 alte, bewahrte Klaſſenlehrerſyſtem 
fich fiir Elementarjdulen und — mit einer gewijjen Cinjdranfung — 
aud) fiir die Unterflajjen der BVorbereitungsanjtalten fiir höhere 
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Schulen am beſten eignet. Ein ganz ſtreng durchgeführtes Fach— 

lehrer-Syſtem hat auch in höheren Lehranſtalten neben nicht zu ver— 

kennenden Vorzügen manche recht ſchwerwiegende Nachteile, die ſich 

oft beim beſten Willen nicht ganz aus dem Wege räumen laſſen. 
R. 





Der evangeliſch-lutheriſche Kirchengeſang. 


(Fortſetzung.) 

Je weiter das 17. Jahrhundert ſich ſeinem Ende nahte, um ſo 
mehr weiſen die neuen Melodien den bloß akzentuierenden Rhythmus 
auf. Nur vereinzelte im Tripeltakt erinnern noch etwas an den 
älteren rhythmiſch jo belebten Gemeindegeſang. Das von BW. C. 
Briegel 1687 herausgegebene ,Groke Darmſtädter Cantional” gab 
nun, was wobl fdon längere Seit in übung geweſen war, namlid 
eine abſichtliche Verwiſchung des eigentiimlicen Rhythmus der alte- 
ren Melodien und ausſchließliche Bevorzugung de3 nur im Taft- 
gewicht liegenden Rhythmus, wobei die Mehrzahl der Singweijen 
aud) nur eine eingige Taftart beibebhielt. Diefe Veranderungen find 
nidt im Zuſammenhang mit einer notwendigen, naturgemagen Ent- 
widlung gejdehen, auc) find fie nicht das Ergebnis einer durd) reif- 
liche Erwägung gewonnenen überzeugung, dah nur durd) die friiher 
bejdriebene Cinformigfeit der Geſang größerer Volksmaſſen zu— 
ſammengehalten werden könnte, ſondern ſie ſind nur ein Beweis 
dafür, daß durch die zuvor mitgeteilten Tatſachen ein völliger 
Verfall des urſprünglichen rhythmiſchen Kirchen— 
geſangs eingetreten war. 

Da in den meiſten hohen Schulen der proteſtantiſchen Lander 
Deutſchlands der Gejangunterridt nicht mehr, wie friiher, der Pflege 
des Kirchengeſangs, jondern ausſchließlich der ſchwierigen Vorberei- 
tung fiir die funjtgeredte Ausführung der geijtliden Kirchenkonzerte 
diente, die entweder feine Rirchenmelodien enthielten oder dieje nur 
bald rhythmiſch entitellt, bald mit allerlei Schnörkeleien überladen 
darboten, jo mute infolge diejer verfehrten mufifalijden Vorbildung 
bei den lutheriſchen Theologen und Predigern eine ungeniigende 
Kenntnis des altrhythmijden Kirchengejanges eintreten. Gerade die 

tanner, von denen man feine Erhaltung und Pflege hatte erwarten 
follen, fonnten unmöglich fiir ibn Liebe und Begeijterung empfinden, 
noch viel weniger in den Gemeinden erweden. Sie waren von der 
neuen Geſchmacksrichtung in der firdhliden Tonfunjt fo voreinge- 
nommen, daß fie dem alten Rirdengejange, wenn nicht Veradtung, 
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jo dod) Gleidgiiltigfeit entgegenbradjten. Mande von ihnen iiber- 
lieben gerne das ihnen unbefannt gebliebene Gebiet ihren Organijten 
und Rantoren zur willfiirliden Ausbeutung im Intereſſe der Kunſt, 
während andere verjuchten, den Gemeindegejang durch die Einfüh— 
rung von Melodien im Geijte der neuen Mufifridtung, wie fie mein- 
ten, 3u heben und gu verbejjern. 

Infolge der pietijtijden Bewegung in der evangelijd-lutheri- 
ſchen Kirche wurde dem Rirdengejang ſchon von der Witte des 
17. Jahrhunderts an eine Umgejtaltung und Bereiderung zuteil, die 
3u fener Verweltlidung fiihren mute. Man wollte den geijt- 
liden Gejang vor jeinem BVerfalle dadurd bewahren, dak man welt- 
liche Mtelodien, die der Oper entlehnt oder in deren Stil gejegt waren, 
geijtlichen Liedern unterlegte. Dieje waren aljo nicht ſolche Sing- 
weijen, die in der Mitte de3 Volkes entitanden waren, wie im 
16. Jahrhundert, jondern fie wurden einer Muſik entnommen, die 
ausjdlieplich) in der fogenannten feineren Welt, im Rreije der Hoch— 
gebildeten, heimiſch war; fie fonnten aljo nur erjt mittelbar auf den 
„gemeinen Mann“ iibertragen werden, weil fie mit ihren Viedern 
nicht allgemein menſchlichen Verhaltnijjen entjprojjen waren. Welde 
innere Verbindung fonnte das Volk finden mit Viedern und Weijen 
wie: „Daphnis ging vor wenig Tagen” 2c., ,Lachet nicht, ihr Schafe- 
rinnen“ 2c., und was jonjt fonnte dieſen in feiner Mitte Cingang 
verſchaffen als vie Nachahmungsſucht der Hobergejtellten? Solche 
Weijen gab Yoh. Neufrang, Pfarrer zu Billwerder, gu jeinen 1650 
in Samburg verdffentlidten „Auserleſenen Chrijt-, Lehr-, Bet-, 
Rlage- und Dankpjalmen” und verſuchte diejeS Verfahren in feiner 
Vorrede damit zu verteidigen, dak er fich auf das Beijpiel der Vater, 
auf Billigung abnlicden Verfahrens durch hochachtbare Geijtliche ſei— 
ner Tage beruft und die Hoffnung ausſpricht, daß der geijtlide In— 
halt iiber die weltlide Form den Sieg davontragen wiirde. Als 
legten Rückhalt gibt er die Verficherung, daß dieje Bialmen mehr fiir 
den Gebrauch in der Hausliden Andacht als in der Kirche gemeint 
feien. Mauritius Cramer aber lapt fich auf eine Verteidiqung feiner 
Neuerung im Vorworte zu feinen 1683 herausSgegebenen ,,Heiligen 
Andachten“ ſchon gar nidt mehr ein, fondern er riihmt jein Verfahren 
und nennt eS eine der Weltlujt im Kampfe mit ibr abgewonnene 
Beute, die, durd das Feuer briinjtiger Andacht gelautert, mit dem 
Waffer bubfertiger Tranen bejprengt, dem HErrn als geweihtes, an- 
genehmes Opfer dargebradht werden diirfe. Noch entichiedener jpricht 
§. G. Neuß 1692 in jeinem ,,Sebopfer zum Baue der Hiitte Gottes“ 
fic) aus, indem er die weltliche Tonfunjt der geijtliden als Muſter 
aufftellt in der Wahl de8 jchicflichjten Ausdrucks fiir jede Wrt der 
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Empfindung, und er findet kein Bedenken, liedhafte Melodien aus 
Opern ſeiner Zeit ſeinen geiſtlichen Liedern unterzulegen. 

Für das proteſtantiſche Deutſchland war nunmehr die Zeit ge— 
kommen, in der die Kirche aufgehört hatte, ausſchließliche Pflegerin 
der höheren Tonkunſt zu ſein, und die muſikaliſche Schaubühne im 
blendenden Schimmer der Neuheit, in aller derzeit möglichen Pracht 
theatraliſcher Aufführung, mit vielen Mitteln ausgeſtattet, die Sinne 
des Ohres wie des Auges zu bezaubern, ihr als erfolgreiche Neben— 
buhlerin zur Seite trat. Solange die Oper bloß den Fürſten als 
Privatvergnügen gedient hatte, wozu nur die Vornehmen an den 
Höfen auf beſondere Einladung hin Zutritt fanden, blieb dieſe 
Neuerung der größeren Maſſe des Volkes fremd. Nachdem ſie aber 
von 1678 an in Hamburg, der mächtigen und reichen Hanſaſtadt, 
ein ſtehendes Schauſpiel für das Volk geworden war, gewann die 
Oper in vielen größeren Städten Deutſchlands eine Heimat und ver— 
breitete vornehmlich von dort aus, wo die begabteſten Tonkünſtler ſich 
ihr widmeten, ihren mächtigen Einfluß. Beſonders durch Sigismund 
Couſſer, den Theaterkapellmeiſter in Hamburg, bahnte der italieniſche 
und franzöſiſche Geſchmack ſich einen Weg auf die dortige Bühne. 
Damit begann ein Einfluß der Opernmuſik auf den kirchlichen Kunſt— 
geſang, vor dem das bis dahin vorwaltende Liedhafte in Dichtung 
und Muſik ſich zurückziehen mußte. 

Durch die ſeit 1686 vornehmlich von Spener beförderte pieti— 
ſtiſche Bewegung entſtand eine neue Schule der geiſtlichen Dichtung, 
in deren Liedern entweder das Verhältnis zum Heilande immer mehr 
als ein perſönliches, unmittelbares dargeſtellt wurde, oder, beſonders 
bei den Anhängern der myſtiſch-enthuſiaſtiſchen Richtung, die brün— 
ſtige Liebe zu ihm in Ausdrücken laut wurde, wie ſie nur einer ver— 
zückten, ſinnlichen Neigung zukamen. Die neuen Melodien zu ſolchen 
Liedern nahmen dann auch dadurch eine Färbung und eine ge— 
ſchmückte Form an, die ohnehin durch die damaligen Verhältniſſe der 
im neuen Sinne raſch emporwachſenden Muſik begünſtigt wurden. 
Mit der Bevorzugung der daktyliſchen Maße (— — ~) in den 
Strophen diefer neuen Lieder befamen die neuen Singweiſen eine 
hiipfende, tangelnde Bewegung, wofiir die in den Opern jener Beit 
beliebten Tanzweiſen, im Wechſelſang zwiſchen Cingeljtimmen und 
Chore angejtimmt, als Borbilder benukt wurden. Go fam es, daß 
man von einem Gebiete her, vor dem man, als einem verderblicher 
Sinnenlujft untertanen, warnte, den heiligen Geſang gu beleben und 
gu fordern judte. Das Darmſtädter Gefangbud von 1698 enthielt 
ſchon 123 jolder neuen Lieder und Weiſen, deren Cinfiihrung in der 
Vorrede mit der jener Seit eigenen überſchwenglichen Schreibweiſe 
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befiirwortet wurde. Viele diejer Ptelodien famen mit andern neuen 
{pater in da8 Freylinghauſenſche Geſangbuch (1704 und 1714). Bei 
mandjen derjelben mag die Verſicherung des wohlmeinenden Seraus- 
geberS, „ſie jeien von chrijtlicjen und erfahrenen Muſicis ſolchergeſtalt 
fomponiert worden, daß darinnen ſowohl die chrijtlicen Liedern 
giemende Lieblichfeit als Gravität“ wahrzunehmen, als wahr nod 
zutreffen, aber die meijten find derartig gebalten, dab fie feinen An— 
fprud) auf allgemeine kirchliche Gültigkeit verdienten und feines BVer- 
gleiches an Ernjt und Lieblicfeit mit den Singweijen aus der Bliite- 
geit des Kirchengeſanges wert waren. Die Wittenberger theologijde 
Fakultät gab im Sabre 1714 (1716 in offentlidhem Druck) ein Gut- 
achten ab, in welchem fie befennt, dab in der Muſik etwas fei, wodurd 
das Herz in Freude wie Trauer gejekt werde, und daraus folgert, 
daß dasjelbe „durch eine gewiſſe jpringende und tangende Art von 
Melodien wohl gar in eine empfindlidhe Veranderung und Anfang 
einer Rajerei” gebracht werden könne. Es laufe aljo „wider die Gra- 
vitat und Hobeit der Sache, alS aud) der Gewohnheit der alten und 
bisherigen evangelijden Kirche, jolche jpringende, hüpfende und leicht— 
finnige Lieder im Kirchengeſange gu dulden oder fie fiir die Haus- 
andacht gu empfehlen. In den Gejangen Luther$ und anderer reinen 
Lehrer fande man feinen eingigen auf daktyliſche Verje, oder Lieder, 
auf dergleiden jpringende und hüpfende Mtelodien gedichtet. Ent— 
halte nun gar en: Lied bedenfliche, dem Ernſte der hohen Geheim- 
nifje des Glauben$ nicht entipredende Ausdrücke, und es trete dann 
nod eine iippige Singweije hingu, jo gehe Gottieligfeit und Andacht 
verloren” 2c. War nun auch dieſes Urteil etwas gu hart hinfichtlic 
mander daftylijden Lieder und ihrer Mtelodien, jo traf es dod bei 
vielen zu. Anſtatt aber die KRirdhenmelodien in ihrer urſprünglichen 
volfstiimliden Form wiederhergujtellen, ging man den verkehrten 
Schritt, jede Art abwechſelnder Bewegung in ihnen abzuſchaffen. 
Man ſanktionierte für den kirchlichen Gebrauch alſo das, was teils 
durch den Schlendrian, teils durch die Gleichgültigkeit der Organiſten 
und der Kantoren ſchon lange in übung gekommen war, um auf dieſe 
Weiſe den entſchiedenſten Gegenſatz zwiſchen den Melodien zu den 
älteren Kirchenliedern und den neuen arienmäßigen der Pietiſten feſt— 
zuſtellen. Nicht nur an ſolchen Melodien, die im vierteiligen Takt 
mit quantitierendem Rhythmus, oder die im gemiſchten Rhythmus 
ſtanden, wurde die Abſchleifung zu bloß akzentuierenden vorgenom— 
men, ſondern auch Singweiſen im dreiteiligen Takte, die zu Liedern 
mit trochäiſchen oder zu ſolchen mit jambiſchen Maßen komponiert 
waren, wurden in vierteiligen Takt umgemodelt, wie zum Beiſpiel: 
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„Allein Gott in der Hoh’ jet Ehr’” und ,Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“. 

Wenn dem allgemeinen Kirchengeſang durch die pietiſtiſche Rich— 
tung und deren Folgen wirklich eine Bereicherung und Belebung 
zuteil geworden ware, jo könnte dod) dabei von einem Wachsſtum im 
höheren Sinne nicht die Rede fein, teil3 wegen der ſchon eingetretenen 
und grundſätzlich durchgefiibrten Abſchwächung der alteren Sing- 
weijen, teilS wegen des weltliden Geprages der neueren. Dazu fam 
nod, dab der Kunſtgeſang in der Kirche den der Gemeinde in unver- 
hältnismäßigem und erdriicdendem Maße einſchränkte, wodurch der 
letztere in Abnahme und Mißachtung geraten mußte. So waren die 
übelſtände, deren Entwicklung von ihren erſten Keimen an wir uns 
vorgeführt haben, zur vollen Reife gelangt. Hn. 


(Fortſetzung folgt.) 





Noch einmal: 


An die Organiſten in unſerer Synode und an alle, die ſich ſonſt für 
die Sache intereſſieren. 





Zunächſt fühlen wir, die unterzeichnete Kommiſſion, uns ver— 
anlaßt, allen denjenigen unſern herzlichen Dank auszuſprechen, die 
auf unſere erſte Anfrage geantwortet und ſo ihr Intereſſe an der 
Herausgabe eines neuen Choralbuches betätigt haben. Durch ihre 
Hilfe ſind wir in den Stand geſetzt worden, den Melodienbeſtand 
für das Choralbuch zu beſtimmen. Freilich nicht endgültig; denn 
es ſprechen ſo viele Rückſichten mit, daß wir Sie, lieber Leſer, noch 
einmal um Ihre Hilfe angehen müſſen, und dies iſt der zweite Zweck 
dieſes Schreibens. 

Maßgebend für die Entſcheidung, welche Choralmelodien auf— 
zunehmen ſeien, war für uns folgendes: 

1. Für jedes im Geſangbuche enthaltene Lied 
foll fim aud eine Melodie im Choralbuche finden, 
entiweder eine Original- oder eine Parallelmelodie, in manden 
Fällen auch beide. 

2. Mud fiir diejenigen Lieder, die dem Geſang— 
bude nod hingugefiigt werden, mug da8 Choralbudh 
Melodien bieten. Es ijt ja allgemein befannt, dak die Delegaten- 
fynode bet ihrer legten Sigung eine Geſangbuchskommiſſion erwablt 
hat. Dieſe ſchlägt in ,Lehre und Webhre” (fiehe Movembernummer 
1909) eine BVermehrung de Liederbeſtandes unſers Gefangbuches 
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por. Da aber die Arbeit jener Rommiffion nod nidt abgeſchloſſen 
ijt, jo fonnen wir vorlaufiq nur erflaren: Das neue Choralbuch 
wird aud) dem neuen Geſangbuche Rednung tragen. 

3. Auch ſolche Choralmelodien (eigene Mtelodien, gu denen 
Parallelmelodien vorhanden find), die nur von einer fleineren An— 
zahl von Gemeinden gejungen werden, jollen Wufnahme finden. Bei 
einigen wenigen folder Melodien waren wir allerdings geneigt ge- 
wejen, fie auSgufdeiden; da fie jedoch, wenn aud) geringwertig, 
dennod nicht gerade fdlecht find, jo bewog un$ der Umſtand, daf fie 
gejungen werden, fie aufgunehmen. 

4. Den Wünſchen der lieben Cinjender in bezug auf Aufnahme 
pon Melodien, die nicht im Brauerjden Choralbude gu finden find, 
ijt fo weit als möglich entiproden worden. Wir fonnen un aber 
nidt dagu verjtehen, bet der HerauSgabe eines Choralbudes nod 
auf allerlet andere Bücher als unjer Gejangbud Rückſicht gu nehmen. 
Ferner find wir der entjdiedenen Meimung, dak das Choralbud) 
Choral bud bleiben jollte, und Melodien gu geijtlidjen Volks- oder 
Rinderliedern paſſen nicht in den Rahmen eines Choral buches. 

Wir lajjen nun die Lijte derjenigen Choralmelodien, die das 
neue Choralbuch enthalten ſoll, folgen. Wie bereits oben gefagt, 
ijt fie nur eine vorlaujige, und ob und wieweit fie jtehen bleiben 
oder ergangt werden foll, hangt gum groken Teil von dem Urteil 
unferer lieben Sefer ab. Darum, lieber, Lejer, der du uns jdon 
einmal geholfen haſt, lak dich die Mühe nicht verdrieken und Hilf 
nod) einmal! Schreibe un8, ob dir die Liſte gefallt, oder was du 
daran auszuſetzen haſt. Und du, Lieber Lefer, der du vielleidht im 
Drange der Weihnadtsgejdhafte nicht Zeit gefunden Haft, auf unfere 
erjte Anfrage gu antworten, laß dich bewegen, doch jekt au ſchreiben. 
Die Mühe, der du dich dabei zu untergiehen haſt, ijt nur eine geringe 
im BVergleid) gu dem Dienjt, der dadurch dem ganzen Unternehmen 
erwieſen wird. 

Um allen Mipverftandnijjen vorzubeugen, geben wir in allen 
allen, wo dies möglich ijt, die entiprechenden Nummern in den 
Choralbiidhern von Brauer, Holter und Layriz (herausgegeben von 
Polfening) an. Es ijt nicht immer möglich, da nicht alle drei Choral- 
bücher alle Melodien enthalten. 


Brauer. Holter. Layriz. 
1. Ach, bleib bei uns, HErr JEſu Chriſt. . .. 1 1 1 
2. Ud) Gott und HErr. (Doriſche Melodie.).. 2 6 3 
3. Ud Gott und HErr. (Joniſche Melodie.) .. 3 4 2 
4, Ud) Gott vom Himmelreide..........-.. 4 8 5 
5. Ach Gott vom Himmel, fieh darein........ 5 9 4 
6. Uh, was foll id) Sünder maden......... q 14 6 


— — —— EE ETE EP NT HT EE 
* — OME RELA EN 4 
—— hes BAS 


— Sits Stati ST. F 


—— — 
sss A 





1— 
q . 


t 


— * 




















116 An die Organiften in unferer Synode. 


Brauer. Hilter. Layriz. 

7. Ul’ Chr’ und Lob ſoll Gottes fein....... 9 16 2 (Anbh.) 
8. Ullein Gott in der Höh' fei Ehr’......... 11 21 8 
9, Allein gu dir, HErr JEſu Chrift......... 8 304 9 
10. Alle Menſchen müſſen fterben............ 10 19 7 
11. Alles iſt an Gottes Segen............... 12 22 10 
BB. Wo Betti th Der ae, fees. ck cdi pais 15 23 1] 
13. Amen! wir hab’n gehoret............... 13 24 4 (Unb.) 
14. Un Wafferfliiffen Babylon............... 16 26 12 
15. Wuf, auf, mein Herz, mit Freuden....... 14 27 13 
16. Auf meinen lieben Gott................ 17 31 14 
17. Uus Lieb’ läßt Gott der Chriftenheit..... 18 36 — 
18. Aus meines Herzens Grunde............ 19 33 15 
19. Aus tiefer Not ſchrei' ich gu dir.......... 21 35 16 
20. Chriſte, der du biſt Tag und Licht . . . . . .. 23 38 22 
21. Chriſte, Du Beiſtand deiner Kreuzgemeine.. 27 39 — 
22. Chriſte, bu Lamm Gottes............... 25 40 23 
23. Chrift fubr gen Himmel................ 28 42 19 
BA, Chrift tft evllanven «2.6. cisiee ce ves cus 26 43 19 
25. Chrift lag in Todesbanden .. . . . . . . . ..... 24 44 20 
26. Chriftum wir follen loben fdon.......... 29 48 24 
27. Chrift, unfer HErr, zum Jordan fam..... 31 45 21 
28. Chriftus, Chriftus, Chriftus ift.......... 30 246 126 
29. Chriftus, der ift mein Leben............ 32 49 25 
30. Chriftus ift erftanden................... 33 51 19 
31. Da JEſus an dem Kreuze ftund......... 34 53 26 
32. Das alte Jahr vergangen ift............. 35 54 — 
33. Das JEſulein ſoll doch mein Troft....... 38 55 17 (Anh.) 
34. Der am Kreuz ift meine Liebe............ 39 59 — 
35. Der lieben Sonnen Licht und Pradt...... 202 62 — 
36. Der Tag, der iſt fo freudenreid.......... 36 64 27 
37. Der Tag vertreibt die finftre Nadt....... 4] 63 28 
38. Die helle Sonn’ leucht’t jekt herfiir....... 42 69 29 
39. Die Nacht ift fommen.................. 44 71 30 
40. Dies find die heil’gen zehn Gebot’........ 43 74 31 
41. Dir, dir, Jehovah, will ich fingen......... 45 70 32 
42. Durch Udams Fall ift ganz verderbt...... 46 , 76 33 
43. Gin’ fefte Burg ift unſer Gott........... 47 79 (80) 34 
44. Eins ift not. (Phrygifche Melodie.)....... 50 82 35 
45, Gins ift not. (Melodie in Es-Dur. ) . . . . .. — 83 7(Anh.) 
46. Erhalt' uns, HErr, bei deinem Wort..... 48 78 36 
47, Ermuntre dich, meih ſchwacher Geift...... 51 85 37 
48. Erſchienen ift der herrlich' Tag........... 49 88 38 
49, &8 ift das Heil uns fommen her......... 52 89 (90) 39 
BO. SAR PRE Si os Chana Gra et ink xceZ 53 93 41 
51. Es ift gewißlich an der Beit............. 54 81 40 
52. Es fpricht der Univeifen Mund wohl...... . 55 92 42 
53. Es wollt’ uns Gott genddig fein......... 56 9] 43 
Bh, Cee BOE a. ou ve diets tatenxctee es 207 95 44 


55. Frew’ dich fehr, o meine Seele........... 58 97 45 





— 


93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104, 
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. Freuet euch, iby Chriften alle............ 
. Frohlich foll mein Herze fpringen........ 
. Geduld, die foll’n wir haben............. 
- Gelobet fei’ft du, JEſu Chrift........... 
. Gott der Vater wohn’ un bet........... 
. Gott deS Himmel und der Erden........ 
. Gottes Sohn ift fommen............... 
. Gott hat das Evangelium.............. 
— MN LOR NC GI ils east accne nese ee 
. Gott fet gelobet und gebenedeiet......... 
}. Gott fet uns gnadig und barmberjzig..... 
67. 
68. 
69, 
. HErr Gott, did) loben alle wir.......... 
. HErr Gott, dic) loben wir.............. 
. HErr, ih habe mifgehandelt............. 
. HErr JEſu Chrift, dic) gu uns wend’.... 
. HEre JEſu Chrift, du haſt bereit’t...... 
. HErr JEſu Chrift, du höchſtes Gut...... 
76. HErr JEſu Chriſt, mein's Lebens Licht... 
. HErr JEſu Chriſt, wahr'r Gottesfohn. ... 
. HErr JEſu Chriſt, wahr'r Menſch u. Gott 
. HErr, wie du willt, fo ſchick's mit mir.... 
. Herzliebjter JEſu, was Haft du verbrochen 
. Herzlich tut mid) verlangen. (Phrygiſch.).. 
2. Herzlich tut mid) verlangen. (Joniſch.) .... 
. Herglich lieb hab’ ich dich, 0 HErr........ 
. Heut’ triumphieret Gottes Sohn......... 
85. 
86. 


Helft mir Gott’s Giite preifen........... 
HErr Chrift, der einig Gott’sfohn........ 
HErr Gott, der Du mein Vater bift...... 


Hinunter ift der Sonnenfcein........... 
Hochfter König, JEſu Chrift............. 


. $c) dank’ div, lieber HErre.............. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 


Ich Dank’ dir ſchon Durd) deinen Sohn.... 
Ich ruf' zu dir, HErr JEſu Chrift....... 
Sch ſinge Dir mit Herz und Mund . . . . . ... 
Ich will dich lieben, meine Stiirfe........ 
$n allen meinen Daten... 22... .6..00 
In dich hab’ ic) gehoffet, OErr........... 
Serufalem, du hochgebaute Stadt......... 
Jeſaia, dem Propheten, das gefdah....... 
%Efu, der Du meine Seele.............. 
JEſu, du, du bift mein Leben........... 
JEſu, fomm dod felbft zu mir.......... 
JEſu Leiden, Pein und Tod......... ory 
JEfu, meine Frewde .. 10.0 
JEſu, meines HerzenS Freud’........... 
JEſu, meines LebenS Leben............. 
JEſus Chriftus, unfer Heiland, der den Tod 


Brauer. 


57 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 


68 


83a 


100 





Halter. 


98 

99 
101 
102 
112 
105 
113 
111 
115 
109 
116 
118 
119 
121 
329 
122 
123 
124 
125 
126 
234 
127 
128 
134 
132 
133 
129 
136 





135 
143 
144 
146 
148 
152 
153 
155 
151 
156 
158 
162 
157 
170 
164 
159 
165 
167 
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Brauer. 
105. JEſus Chriftus, unfer Heiland, der von uns 101 
106. JEſus Chriftus, unfer Heiland, der von uns 102 
107. JEſus, JEfus, nichts als JEſus . . . . . . . .. — 
108. 3Ejus, meine Buverfidt................ 104 
109. Keinen hat Gott verlaffen............... 105 
110. Komm, Heiliger Geift, erfiill’ die Herzen.. 106 
111. Komm, Heiliger Geift, HErre Gott....... 108 
112. Komm, Gott Schipfer, Heiliger Geift..... 107 
113. Komm, o fomm, du Geift des Vebens..... — 
114. Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn.. 110 
115. Kyrie! Eleifon! Giteneee 111 
116. Kyrie, Gott Vater in Ewigfeit........... 109 
117. Laffet uns mit JEſu jiehen............. 112 
118. Laffet die Rindlein fommen............. 113 
119. Laßt uns alle froblic) fein.............. 114 
120. Liebſter JEſu, wir find hier............. 115 
121. Lobe den HErren, den michtigen König der 
Rs acts eee din gee § MMe Lian ty 116 
122. Lobe den HErren, o meine Seele......... 120 
123. Qobet den HErren, denn er ift ſehr freundlich 117 
124. Lobet den HErrn, ihr Heiden all’......... 121 
125. Lob fet Dem allmächtigen Gott........... 118 
126. Lob fet dem allmadtigen Gott........... 221 
127. Lobt Gott, ihr Chriften alljugleid........ 119 
128. Lowen, laßt euch wiederfindDen........... 122 
129. Madt hod) Pie Vile’ ss. kee es ee 123 
130, SEG FOR Die Ue oss cae ee less 225 
131. Meinen JEſum laff’ ich nicht ............ 124 
132. Meinen JEſum laſſ' id) nidt............ 227 
133. Mein Heiland nimmt die Sünder an..... 126 
134. Mein Mund ſoll fröhlich preifen......... 
135. Meine Seel’, ermuntre did).............. 125 
136. Mir nach! ſpricht Chriftus, unfer Held.... 129 
137. Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin.... 131 
138. Mitten wir im Leben find.............. 130 
139. Nun bitten wir den Heiligen Geift....... 134 
140," Run dantet ale Boss oo. ok st ee oe 6S 132 
141, Nun danfet all? und bringet Ghr’........ 135 
142. Nun freut euch, lieben Chriften g’mein.... 133 
143. Nun fomm, der Heiden Heiland.......... 136 
144, Nun laßt uns den Leib begraben........ 139 
145. Nun laßt uns Gott dem OHErren........ 140 
146. Nun lob’, mein’ Seel’, den HErren...... 137 
147. Nun ſich Der Tag geendet hat............ 138 
148. Nun finget und jeid froh . . . . . . . ........ 141 
149. © daß ich tauſend Zungen hitte.......... 142 
150. © daß ich tauſend Zungen hätte . . . . . . . . .. 234 
151. O Ewigkeit, du Donnerwort............. 143 
152. © Gott, du frommer Gott.............. 144 





Holter. 
168 
169 
161 
163 


174 
175 
171 
173 
176 
328 
177 
179 
178 
180 
183 


185 
182 
187 
186 
188 
190 
189 
191 
192 
196 
195 
198 
200 
197 
193 
204 
205 
208 
210 
211 
212 
209 
214 
217 
216 
221 
219 
222 
223 
229 


226 


Layriz. 
80 
81 
85 
86 
84 
20 (Anh.) 
87 
162 
88 
24b (Anh.) 


89 
90 


9] 
92 
93 
30 (Anh.) 


153. 


154 


155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192, 
193. 
194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 


An die Organiften in unferer Synode. 


O grofer SchmerjenSmann.............. 
O HErre Gott, dein gittlid) Wort....... 
O JEſu Chrijt, dein Kripplein ift........ 
O JEſu Chrijt, mein’s Lebens Lit... ... 
O Lamm Gottes unjduldig............. 
© ftilleS GotteSlamm.................. 
© Traurigfeit, o Herjeleid.............. 
O Welt, ich muh dich laffen............. 
© Welt, fieh hier dein Veben............ 
© wie felig feid ihr doch, ihr Frommen.... 
Schaffe in mir, Gott, ein reines Herjze..... 
Schaffe in mir, Gott, cin reines Herze..... 
Schmücke dich, o liebe Seele............. 
Schwing dic) auf zu deinem Gott........ 
Cae lem Galati 5 kk ce dreds She 3 
So gehſt du nun, mein YEju, hin........ 
Sollt’ eS gleich bisweilen ſcheinen .. . . . . . .. 
Sollt' ic) meinem Gott nicht fingen....... 
Straf’ mid) nicht in deinem Born........ 
Such’, wer da will, ein ander Biel........ 
Valet will ih dir geben. . 2... ....0.2005. 
Vater unfer im Himmelreid............. 
Verleih uns Frieden guadiglid.......... 
Verzage nist, o frommer Chrift.......... 
Vom Himmel hoch, da fomm’ ich her...... 
Von Gott wih ic) nicht laffen........... 
Wachet auf! ruft uns die Stimme........ 
Warum betrübſt du dich, mein Herz... ... 
Warum follt’ id) mic) denn grimen....... 
Wir’ Gott nidt mit uns diefe Beit....... 
Was frag’ id) nach der Welt... . . .. . . . ... 
Was fürcht'ſt du Feind Herodes fehr...... 
Was Gott tut, das iſt wohlgetan......... 
Was mein Gott will, das g'ſcheh' alljeit... 
Wenn meine Siind’ mich frdnfen........ 
Wenn mein Stiindlein vorhanden ift..... 
Wenn wir in hidften Noten fein........ 
Werde munter, mein Gemiite............ 
Wer Gott vertraut, hat wobhlgebaut...... 
Wer nur den lieben Gott läßt walten.... 
Wer weifk, wie nahe mir mein Ende...... 
Wer weif, wie nahe mir mein Ende...... 
Wie fchin leuchtet der Mtorgenftern....... 
Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen... 
Wir Chriftenteut’ hab’n jegund Freud’... 
Wir danfen dir, Gott, fiir und fiir...... 
Wir glauben all’ an einen Gott, Schipfer.. 
Wir glauben all’ an einen Gott, Schipfer.. 
Wir glauben all’ an einen Gott, Bater..... 


Brauer. 


239 
191 


Holter. 
73 
231 
235 
233 
238 
240 
241 
242 
243 
244 
334 


285 


289 
282 
296 
297 
295 


119 


Layriz. 
116 
117 
119 
18 (Anb.) 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
137 
136 
138 
140 
141 
139 
34 (Anh.) 





142 
143 
144 
145 
146 
150 
147 
148 
149 
151 
152 
153 

39 (Anh.) 
154 





155 
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Brauer. Halter. Layriz. 
202. Wo Gott der HErr nicht bet uns hält.. . .. 189 293 156 
203. Wo Gott jum Haus nicht gibt fein’ Gunft.. 192 300 157 
204. Beud) ein ju meinen Toren............. 194 301 41 (Anh.) 
205. Sion flagt mit Angſt und Scmerjen..... 193 303 158 


Und nun, lieber Lefer, ſchreibe bald, jpatejtens bid gum 1. Suni. 
Wende dich an irgendein Glied der untergzeidjneten Rommiffion. Die 
Kommiſſion wird dir's herglid) Dank wiffen. 

YW. Rappel, Addison, Ill. 
D. F. Ruſch, 727 W. 62d St., Chicago, IIl. 
P. J. Buszin, 1739 McReynolds St., Chicago, Ill. 





— — — 


Poor Penmanship. 





Under date of December 4, 1909, Mr. Halten sent the follow- 
ing communication to the editor of the Chicago News: — 

“Business men are continually complaining, not without cause, 
of the poor penmen turned out of our public schools. Why should 
this be? Can no teachers of penmanship be obtained for our 
public schools, or is it merely the neglect of the Board of Educa- 
tion? Penmanship plays as important a part in a business man’s 
career as the rest of the studies. In many instances lack of a good 
handwriting prevents an otherwise capable young man from ob- 
taining a much-wanted position. Yet penmanship is exactly the 
study that is most neglected. In our public high schools nearly 
every study is taken up except penmanship. Is not having a good 
handwriting far more beneficial to the student than having a hazy 
idea of history or science? Does it not come into use more, and is 
it not far more important?” 

If Mr. Halten thinks that penmanship is the most neglected 
study in the public schools, he makes a serious mistake. The school 
authorities are well aware that penmanship plays an important 
part in a business man’s career, and therefore make abundant 
provisions for teaching this branch of study. They even go to the 
extent of employing special teachers of penmanship. Neglect on 
the part of the authorities certainly is not the cause of the poor 
results of teaching writing in the public schools. It is impossible 
to teach penmanship successfully to children who will not obey the 
teacher unconditionally, but who always insist on knowing why 
they should execute this or that command.~ And since the mind 
of the child is frequently too immature to understand why certain 
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commands should be obeyed, the teacher need not be astonished if 
his criticisms of poor penmanship are met with, “Mind your own 
business. This writing is good enough for me. When I am old 
enough, I am going to buy a typewriter.” It is possible that too 
many teachers are inclined to move along the line of least resistance, 
so as to get along well with the children. But teaching penman- 
ship successfully lies along lines of great resistance and is a very 
useful, but rather unpleasant task. It requires very close atten- 
tion on the part of teachers and pupils. Attention is twofold, 
voluntary and mvoluntary. Involuntary attention is aroused by 
something that is unusual, striking, novel, or interesting. Children 
pay involuntary attention to that which they like, but as soon as 
they get tired of it, their attention vanishes, to be aroused again 
by something else that may be of an attractive nature. Involuntary 
attention, according to Prof. Muensterberg, is more characteristic 
of the female than of the male mind, and the fact that nearly all 
the pupils of the public schools are taught penmanship by lady 
teachers, may influence the results, as children cannot be taught 
to write well without persistent voluntary attention. That there 
are some exceptions must be admitted, as a matter of course; we 
are speaking only of results in general. It is evident that the 
public schools are very anxious to secure good results in teaching 
penmanship. Every conceivable scheme has been tried. We have 
had copy books with letters slanting from right to left, from left 
to right (back hand), and placed in a vertical position. There 
have been copies with shaded and unshaded letters. Some books 
are provided with sliding copies, by which the line written last 
may be covered, so that the child cannot easily take his own writing 
for a model, with the result that the last line on the page is the 
poorest of all. 

That voluntary attention, which is aroused and sustained by 
will power, is the chief factor in securing good results in teaching 
penmanship, is fully proved by many parochial schools and espe- 
cially by business colleges that charge a large tuition fee. The 
mere fact that instruction costs money will, we are sorry to say, 
in most instances induce a pupil to exert his will power and to try 
his best. This is not only true with regard to penmanship, for we 
find the same conditions in the teaching of other branches of study. 
Otherwise it would be impossible to understand, for instance, why 
a pupil who makes very slow progress in music if taught free of 
charge, will often advance very rapidly at two dollars a lesson, 
even under a teacher that is less competent. People who do not 
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understand these conditions are usually very apt to blame or praise 
the teacher. 

The public schools may, under present conditions, employ 
every possible and impossible device in teaching penmanship — 
if they do not make a radical change in their principles and con- 
ditions, the results of teaching penmanship will be a continuous 
source of just complaints. R. 





Wert des Uuswendiglernens. 





Bei den gegenwartigen Verhandlungen iiber da8 Thema ,,Schule 
und Religionsunterridt” wird mit bejonderem Cifer eine Kürzung 
de8 religidjen Mtemorierjtoffes gefordert und als Erjak 
dafiir mehr als einmal die Cinfiihrung der Kinder in die Welt der 
Marden und Fabeln vorgejdlagen. Darum ijt es gewiß von In— 
terefje, einmal die Wuperungen angejehener Manner gu 
Diejer rage 3u hören. 

Der Gejchidtidreiber Treitſchke erwiderte einmal auf die An— 
qriffe gegen das ,,dde” Memorieren der Lieder und Spriide: ,, Diejer 
weltlicde Wiſſensdünkel vergak ganz, daß religidje Wabhrheiten aud 
pon dem Ytann nur geahnt und erjt, wenn er fie an fich felbjt gelernt 
hat, wirklich begriffen werden, de8gleiden, dak die erhabenen Spriide 
bibliſcher Weisheit, einmal aufgenommen in da8 empfanglide Ge- 
dächtnis, in der Stille mit dem Menjden fortleben, um dann plötzlich 
in den BVerjuchungen und Unglücksfällen des Lebens eine tröſtende 
und erhebende Rraft zu geigen, welche weder dem Cinmalein$ nocd 
den Kinderfabeln von Ochs und Eſel innewohnt.“ 

Und der groke Xaturforjder, Geograph und Padagog K. v. 
Raumer ſchreibt in feiner „Allgemeinen Geographie’ (2. Wuflage, 
S. 470): „Es ijt etme ebenjo giitige als weiſe Einrichtung unfers 
treuen Gottes, daß er un8 im Gedächtnis eine geijtige Vorratsfammer 
verlieh, in welder wir Gamenforner fiir die 8ufunft aufbewahren 
fonnen. Der Unfundige halt dieje Gamenforner fiir tot; nidt jo 
der, welder weiß, daß fic) gur rechten Seit ploglich ihre energijde 
LebenSfraft feimend und treibend entwicelt. Der Rnabe lernt den 
Sprud: Rufe mich an in der Mot, jo will id dich erretten, und du 
jolljt mid preijen.. Er wufte in ſeinen jungen Jahren von feiner 
Not, jo verjtand er auch den Spruch nidt. Wenn aber im Mannes- 
alter eine Not iiberwaltigender, unabjehbarer Art hereinbridt, da 
tritt ihm ploglich, wie ein bHilfreider Engel de8 Friedens und des 
Trojtes, jener Spruch vor die Seele, und er verjteht ihn, ja mehr als 
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das. — Lernen Kinder den Ver$ auswendig: Wenn id einmal foll 
ſcheiden, fo ſcheide nicht bon mir‘, jo verftehen fie in nicht; der Todes- 
gedanfe liegt ihnen fern. Aber Greije+) beten in der Tode8jtunde 
denjelben Vers, weldjen fie alS Kinder gelernt; fo verjtanden fie ihn 
und mehr als das. — Yn den fieben fetten Sahren jammelt Joſeph 
fiir die mageren Jahre; wenn die Zeit eintritt, da eS not ijt, ijt’s 
gu fpat gum Sammeln.“ (€v. Kirchen-Ztg.) 


— — — — 


* H. W. Engelbredt. * 


Wm 13. Februar entſchlief in Logansport, Ind. einer der alten 
Lehrer unſerer Synode, H. W. Engelbrecht. Er wurde 1841 in 
Dielingen, Weſtfalen, geboren. Als Jüngling wanderte er nach 
Amerika aus und ließ ſich zuerſt bei Fort Wayne, Ind., nieder. Als 
der Bürgerkrieg ausbrach, folgte er dem Rufe ſeines neuen Vater— 
landes. Nachdem er mit ſeinem Regimente die Berge Weſt Vir— 
ginias durchſtreift hatte, machte er die Schlacht bei Shiloh mit und 
verlor dort ſein linkes Bein, und nach ſeiner ehrenvollen Entlaſſung 
aus der Armee hielt er ſich cine Zeitlang bei Cincinnati, O., auf. 
Hier hörte er von der damals herrjdenden Lehrernot in unierer 
Synode, und der fdon in ſeiner Jugend geheqte Wunſch wurde 
wieder lebendig, Lehrer 3u werden. Er bezog da8 Seminar in 
Wddijon und ftudierte hier zwei Jahre lang unter dem ſeligen Diref- 
tor Lindemann, dem er zeitlebens ein Liebevolles Andenken bewabhrte. 
Dann wurde er nad Farmers Retreat, Ind., gejandt, wo er neun 
Sabre der Schule, die iiber hundert Kinder zählte, in aller Treue 
vorjtand. Dann folate er einem Rufe nach Columbus, Nnd., wo er 
elf Sabre an der Landjchule der dortigen Gemeinde wirfte. Bon 
dort 30g er nach) LoganSport, Ind. Hier durfte er nod) ſiebzehn 
Sabre fein ifm jo liebeS Amt verwalten, bi8 ibn vor fiinf Jahren 
das zunehmende Wlter zwang, jeine Refiqnation eingureiden. Etwa 
ein Jahr fpater traf ibn ein Schlaganfall, der fic) nach einiger Beit 
wiederholte, und am 13. Februar rief der HErr jeinen Diener heim 
zur ewigen Rube. Der CEnticdlafene vermabhlte fic) in Farmers 
Retreat mit Srl. Maria Rublmann. Gott jeqnete die Ehe mit acht 
Rindern, die alle dem Vater das legte Geleit geben durften. Die 
treue Gattin war ihm vor anderthalb Jahren in die Ewigfeit voraus- 
gegangen. 

Mit dem Entſchlafenen ijt einer der Wlten aus unjerer Mitte 
gejdjieden, die hier auf Erden wenig Danfbarfeit erfahren haben. 











1). Oft doch auch jiingere Chriften und felbft Kinder. — Re d. 
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Ohne viel Vorbereitung mußten dieje Manner ibr Amt antreten. 
Weringer Lohn, überfüllte Schulen — die Schule in Farmers Re- 
treat zählte zuzeiten 185 Schiiler — waren ihr Los. Unſerer jetzigen 
®eneration waren fie meijtens nicht mehr fortſchrittlich genug, und 
jie mußten infolgedefjen fic) manderlei Zurückſetzung gefallen laſſen. 
va, Undanf war oft ihr Lohn fiir treue Dienjte. Und dod) waren es 
gerade dieje Manner, die mit der größten Wufopferung arbeiteten 
und den Grund legten, auf dem unjere Gemeinden und Schulen 
fich aufbauten. Sie find oft nicht mit der Beit fortgefdritten; es 
war ibnen dies bet der Arbeit, die jie Hatten, nicht möglich; aber 
jie baben ibre Stellen damals ausgefiillt und haben jo gute Wrbeit 
getan, wie fie 3u der Beit iiberhaupt geliefert wurde. An ihrer 
Treue aber fonnen fich alle jiingeren Lehrer ein Vorbild nehmen; 
und von einem Diener verlangt jelbjt der liebe Gott nicht mehr, als 
daß er treu erfunden werde. Das Andenfen unjerer „Alten“ bleibe 
bei un$ in Ehren. E. H. &. 





Literariſches. 





So nimm denn meine Hände! Cin Mahn- und Troſtbüchlein fiir 
lutherijche Ronfirmanden. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. rei: Yn Leinwand 20 Ct8., in Goldſchnitt 
25 €t8.; in Partien bezogen, billiger. 


In diefem Mahn- und Troſtbüchlein redet der Verfaſſer, Paftor Herg- 
berger in St. Louis, mit der fonfirmierten Qugend in recht finniger Weife 
bon Herzen gu Herzen. Die überſchriften der gehn Rapitel, in die das 
Büchlein eingeteilt ijt, lauten, wie folgt: ,Haft du mit deinem Geliibde 
bei deiner RKonfirmation recht getan? Kannſt du dein Geliibde halten? 
Wer mup dein machtiger Vefchiiker und Geleitsmann fein? Durch welches 
Mittel allein will dich dein Heiland im feliqmachenden Glauben erhalten? 
Auf welche Weife mußt du, liebes Chrijtenfind, mithelfen, damit du nicht 
wieder Glauben und GSeligfeit verlierjt? Wor welchen gefahrliden Orten 
jolljt Du Chrijtenfind auf deiner Reije gum Himmel dich fleigig hüten? 
Von andern gefahrlichen Orten, die du Gottesfind ernjtlich meiden folljt. 
Welche Menſchen follen deine Reijebegleiter zur Cwigfeit fein? Warum 
bijt Du Lutherif und warum folljt Du e3 bleiben? Was follft du tun, 
wenn du je abfallen und dein Taufgeliibde vergefjen follteft?“ Aus defen 
liberfehriften fann man erjehen, welche Punfte in dem Viichlein gur Sprache 
fommen. Der Anhang bringt nod) ein Bupgebet. Vor jedem Rapitel ijt 
eine ret gelungene Nachbildung eines chriſtlichen Runjtgemaldes. Das 
ſchöne, 83 Seiten umfaſſende Biichlein follte, jedDem Ronfirmanden auf den 
LebenSiveq mitgegeben twerden. — Jn demſelben Verlage ift auch gu dem— 
felben Breife eine Wusgabe des Büchleins in englifcher Sprache erſchienen 
unter dem Titel: “Be Thou My Guide!” R. 
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Dritter Synodalberidjt des South Dafota-Dijtrifts der Deutſchen 
€v.-Luth. Synode von Mijjouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 55 Geiten. 
Preis: 12 Cts. 


Enthält ein Referat iiber die Unterfdheidungslehren der reformierten 
Kirchengemeinſchaften und der lutheriſchen Kirche. Bu. 


Einundzwanzigſter Synodalberidt de3 Jowa-Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.Luth. Synode von Mijjouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 72 Seiten. 
Preis: 15 Cts. 


Enthalt ein Referat über die Beit, das Leben und die Wirkſamkeit des 
Propheten Clifa. Bo. 


Einundzwanzigſter Synodalberidit des Kanada-Dijtrifts der Deut- 
{chen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u.a.St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 60 Geiten. 
Preis: 12 Cts. 

In dieſem Bericht werden dem Papft wieder einmal Nackenſchläge ge- 
geben, die er fo reichlic) verdient, aber meijt in unferm Lande gu wenig 
befommt. Das Referat, das von gründlichem Quellenjtudium zeugt, be- 
weiſt, „daß die rdmijch-fatholijdhe Kirche den Grundjabk der Trennung von 
Staat und Kirche offiziell und pringipiell verdDammt als cine verfehrte, 
feperijde, jtaatSgqefahrliche, feelenverderblice Lehre und Maßregel“. Wan 
findet hier auch die anmafendjten Ausſprüche Der Päpſte genau, mit Stellen- 
angabe gitiert, 3. B. S. 34, 35 und 38. Daneben werden auch fanadijcde 
Verhaltniffe erflart, wie man es ſonſt felten finden fann. Jeder follte dies 
Referat lefen. E. 


Zweiundvierzigſter Synodalberidit des Mittleren Dijtrifts der Deut- 
{chen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u.a.St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 63 Geiten. 
Preis: 12 Cts. 


Diejer Bericht enthalt ein Referat iiber die Rechtfertiqung nach Rim. 
3, 21—4, 8. Died Referat behandelt allerdings cine alte Wahrheit, die 
wir oft gehdrt haben, aber doch eine Wahrheit, die fo wichtig ijt, da} man 
fie nicht genug betrachten fann, jintemal in der glaubigen Erfenntnis gerade 
Diefer Wahrheit unſer Chriftentum und unfere Seligfeit befteht. Die Recht- 
fertigung ijt ,der höchſte, fürnehmſte Wrtifel der gangen dhrijtlicen Lehre, 
an twelchem gang viel gelegen ijt, welcher auch gu flarem, richtigem Ber- 
ftandnis der gangen Heiligen Schrift fiirnehmlich dient und gu dem une 
ausfpredliden Schatz und der rechten Erkenntnis Chrijti allein den Weg 
weift, aud) in die gange Bibel allein die Tür auftut, ohne welchen Artifel 
auch fein arm Getwiffen einen rechten, bejtandigen, gewiſſen Trojt haben 
oder die Reichtümer der Gnade Chrijti erfennen mag”. (Wpologie, Art. TV.) 
Gerade auch unfere lieben Lehrer, die ja in der Schule die Kinder aud 
dDiefen ,fiirnehmiten” Wrtifel lehren miiffen, können felbjt nie eine gu flare 
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Erkenntnis desfelben haben; je beſſer fie felbft ihn verjtehen, je frudht- 
bringenDder werden fie ifn lehren fonnen, fo dak auch die Kinder lernen, 
wie jie bor Gott gerecht und felig werden. Man muß felbjt flar erfennen, 
twas man andere lehren twill. Daher follten auch unfere lieben Lehrer fo- 
wohl ihrer felbjt, alS auch ihre3 Amtes wegen foldhe Lehrreferate fleißig 
dDurcharbeiten. Da dies Referat eine vornehmlich exegetiſche Behandlung 
der befannten Rimerjtelle ijt, fo wird ein forgfaltiges Studium des Be- 
richtes auch das Verſtändnis des Romerbriefes merklich fordern. 
E. K. 


Magazin fiir ev.-luth. Homiletif und Paftoraltheologie. Januar— 
heft, Sahrgang 34. St. Louis, Mto. Concordia Publishing 
House. Preis: $2.00 pro Yahrgang. 


Lehre und Wehre. Theologiſches und kirchlich-zeitgeſchichtliches Mo— 
natsblatt. Januarheft, Jahrgang 56. St. Louis, Mo. Con- 
cordia Publishing House. Preis: $2.00 pro Jahrgang. 

Beide Blatter werden herausgegeben von der Deutſchen Cv.-Luth. 

Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten und merden vom Lehrer- 

folleqium des Seminars gu St. Louis redigiert. Befonders ,Lehre und 


Wehre“ jollte auch von unjern Lehrern gehalten und gelefen tverden. 
EK. K. 


THEOLOGICAL QUARTERLY. Published by the Lutheran Synod of 
Missouri, Ohio, and other States. Vol. XIV. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Price, $1.25 per annum. 

Contents of No. 1: The Old Lutheran View, of What Constitutes 

Theology. The Vicar of Christ. The Proof Texts of the Catechism with 


a Practical Commentary. Miscellany. Book Review. (64 pages.) 
Bo. 


The United States Bureau of Education sends Bulletin No. 9 (1909): 

BIBLIOGRAPHY OF EDUCATION FoR 1908/09.— “The purpose has not 
been to compile an exhaustive bibliography of current works on educa- 
tion, but, rather, to make a selective list of the leading educational pub- 
lications and articles in periodicals, ete.” This is the second Bulletin to 
cover the field of current pedagogical literature, and is not limited to 
publications in the English language. BM. 


Mus dem Verlag von C. Bertelsmann in Giitersloh ging 

UNS Zu: 

Die Bibel das Wort Gottes. Cine Darſtellung und Verteidigung der 
bleibenden Wahrheit der lutheriſchen Lehre von der Inſpira— 
tion der Heiligen Schrift. Bon Lic. D. O$far Benfow. 
Preis: 60 Pf. 


Die Bibelverſorgung Deutidlands feit der Reformation. Bon Lic. 
Ernſt Breeft. Preis: 80 PF. 
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Heilige Stitten im Lande der Bibel, als Gottes Seugen in Gejdidte 
und Gegenwart gewiirdigt. Bon Lic. D. Sul. Böhmer. 
Preis: M. 1.20. 


Einſt und jest im Heiligen Lande. Streiflidter zur biblijden Ge- 
jchicte aus der Gegenwart des Heiligen Landes. Von Paſtor 
O. Eberhard. Preis: 80 Pf. 


Obige vier Hefte gehören gu den unter dem gemeinfamen Titel: „Für 
GotteS Wort und Luthers Lehr’” erfcheinenden „Bibliſchen Volksbüchern“. 
Was in dem erjten Heft als ,bleibende“ Wahrheit geboten wird, ijt weder 
Gotte3 Wort noch Luthers Lehr’, denn es veriwirft die Lehre, da Gott 
Inhalt und Wort der Bibel eingegeben habe, als mechaniſch und dofetifch. 
Was der Heilige Geijt den Schreibern der bibliſchen Bücher offenbart habe, 
haben fie, nach Behauptung des Verfaſſers, in freier Selbjttatigfeit, wenn 
auc) unter dem Beijtand des Heiligen Geijtes, niedergefdhrieben. Nicht alles 
ijt infpiviert, und Irrtümer in der Schrift find menigitens möglich. Trotz 
aller Berjuche, fich gu reinigen, fann der Verfafjer die WAnflage nicht ent- 
fraften, daß die von ihm gelehrte Ynfpiration fich von der Erleuchtung der 
Chrijten nicht weſentlich unterfdeide. Und eine ſolche Schrift mill apo- 
logetifc) fein! — Die iibrigen drei Hefte find brauchbaren und gum Teil 
interefjanten Inhalts. Bo. 





— —- — — 


Altes und Leues. 
(Von W. Simon.) 


Strafburg, Mülhauſen i. E., Darmftadt und andere Stadte haben 
Schulgahnflinifen errichtet. Yn der Strakburger Klinik wurden in einem 
Jahre iiber 6800 Kinder behandelt, iiber 7000 Zähne plombiert und etiva 
8000 Zähne gegogen. Dabei verurfjachte die Klinif der Stadt nur 6400 
Mart Kojten. 

Yn rund 50 preußiſchen Stadten find Lehrerinnen in die Schulfom- 
miffionen und Schuldeputationen berufen tworden. Gonjt finden wir fie 
nur in Miinchen, Stuttgart, Oldenburg und SachjenzMeiningen, meijt mur 
in den Kommiffionen fiir hihere Mädchenſchulen. Im Königreich Sachjen 
fteht den Lehrerinnen nur das aftive Wabhlrecht fiir die Schulfommif- 
fionen 3u. 

Bahl der Lehrerinnen. Nach ciner Zujammenjtellung im ,Handbud 
Der Frauenbetwequng” (Teil Il) erreichen die Lehrerinnen folgenden Pro- 
zentſatz: Sfterreich 28, Ungarn 18.5, Schweiz 36, England und Wales 71.5, 
Schottland 63.6, Irland 53.8, Danemarf 28.6, Schweden 35, Noriwegen 
(Stadt) 69.3, Norwegen (Land) 26.4, Finnland (Stadt) 73.4, Finnland 
(Land) 49, Rupland 36.6, Frankreich 46.7, Atalien 63, Portugal 88.2, 
Vereinigte Staaten 92.3. Diejenigen Staaten, in welchen die römiſche 
Kirche vorherrſcht, bertwenden demnach viel weibliche Lehrfrafte. Das gleiche 
gilt bon den Staaten, in welchen die Ergiehung von jeher Sache der Fami— 
Tien, der Genoſſenſchaften und Vereine, iiberhaupt cin Gegenjtand der freien 


Veftimmung der Eltern war. Beſonders zahlreich ijt die Bahl der Leh⸗ 
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rerinnen in den BVereinigten Staaten. Dieſes Verhaltni3 hat wohl in der 
cigentiimlicken Stellung der Frau feinen Grund. 

Hihere Mädchenſchulen in Sadfen. Die ſächſiſche Regierung hat der 
erjten Rammer einen Gejegentivurf iiber das höhere Madchenbildungsmejen 
augeftellt, Der Beſtimmungen iiber die höhere Mädchenſchule, Studienanjtal- 
ten und Frauenſchulen enthalt. Dort heipt e3: „Die höheren Mädchen— 
fchulen haben die Wufgabe, der weiblichen Jugend eine höhere allgemeine 
Bildung, als jie die Volksſchule bietet, gu vermitteln. Sie beitehen aus 
10 auffteigenden Klaſſen. Fir die Aufnahme in die unterjte Klaſſe (alfo 
Klaſſe 10) jind die jemeiligen fiir Den Cintritt in die Volksſchule geltenden 
Vorſchriften makgebend. Die Lehrgegenjtande teilen fich in wiffenjchaftlice 
Fächer, namlich: Religion, deutfde, frangojijde und engliſche Sprache, Ge— 
fchichte, Heimate und Crdfunde, Maturfunde, Rechnen und Mathematik, ſo— 
wie in Sehreiben, Zeichnen, Gefang, Turnen und Nadelarbeiten; den Schii- 
ferinnen Der Mittelklaſſen foll Gelegenheit gur unentgeltliden Crlernung 
Der Stenographie geboten werden. Die Studienanjtalten haben die Auf— 
gabe, ihre Schiilerinnen auf das akademiſche Studium vorgubereiten. Die 
Studienanjtalt ijt eingerichtet: a. als fechSflafjige Lehranjtalt nach Art des 
Reformgymnafiums oder Reformrealgymnajiums oder nach Art der Ober— 
realjdule. Sie umfaßt die Klaſſen Untertertia bis Oberprima der bez 
geichneten Schulgattung. Die Studienanjtalt fann felbjtandig errichtet oder 
mit einer höheren Mädchenſchule verbunden werden; b. als dreiflafjiger 
Aufbau der höheren Mädchenſchule mit einem Lehraiel, das im allgemeinen 
Dem Der Oberrealjchulen mit wabhlfreiem Lateinunterricht entjpricht. Jn 
dieſem Falle muß die Studienanftalt mit einer höheren Mädchenſchule ver- 
bunden fein. Für die Zulafjung von Madden gu höheren Gemeindelehr- 
anjtalten fiir Knaben ijt die grundfablide Zuſtimmung der betreffenden 
Wemeindevertretung erforderlidh.  Privatichulen diirfen die Begeichnung 
Hodhere Mädchenſchule‘, .Studienanjtalt’ und .Frauenfdule’ oder cine gleich- 
artige Begzeichnung nicht fiihren, wenn fie den WAnforderungen dieſes neuen 
Geſetzes nicht entiprechen; jedoch wird bejtehenden Schulen, und zwar 
Sffentlicen und privaten, eine iibergangsgeit gur allmablichen Umgejtaltung 
eingeraumt. “ 

Braunſchweig. An manden Orten wird eine auffallige Whnahme der 
Schiilergahl vermerft. Auch in der Stadt Braunſchweig, two lange Beit 
etwa alle 244 Jahre eine große Viirgerfdule gebaut werden mute, ijt feit 
mebreren Jahren die Schiilergahl etwa diefelbe geblieben; jest geht jie gar 
guriid. In den Landfehulen des Hergogtums betragt die Wbnahme 500. 

Der Mangel an Theologen madt ſich im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin immer mehr fiihlbar. Nachdem feit Jahren eine größere Anzahl 
_ Reftorenjtellen nicht ordmungsmapig befebt werden fonnten, find jetzt megen 
Mangels an Kandidaten auch fünf Hilfspredigeritellen unbeſetzt. Außerdem 
tritt Der nod) nicht dageweſene Fall cin, daß die gu Oftern gefeblich vor- 
geſchriebene Predigtamtspriifung diesmal nidt jtattfinden fann, weil fich 
feine Nandidaten gemeldet haben. 








Rorreftur. 


Xn der Margnummer, Seite 78, dritte Beile von oben, follte e3 heißen: 
might be concluded, ſtatt: might be done. 








